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Die Expedition iR auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


Sb 
Heute wird Nr. 88 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, 
giſchen, Polniſch⸗Wartenberg, Conſtadt, aus dem Oppelner Kreiſe. 


Inland. 

„Berlin, 2. Nov. Se. Maj. der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: den an die Genetal⸗Kommiſſion zu 
Stendal verſetzten bisherigen Kammergerichts⸗ Aſſeſſor 
Möſer zu Prenzlau zum Regierungs-Rath; und den 
ſeitherigen Seminar⸗Direktor Bogedain zu Paradies 


zum katholiſchen Regietungs⸗Geiſtlichen und Schulrath 


bei der koͤnigl. Regierung zu Poſen zu ernennen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Geh. Staats⸗ und 
Miniſter des Innern, Graf v. Arnim, nach Schlefien. 
Der königl. neapolitaniſche Kammerjunker, Herzog v. 
Gallo, nach Paris. 

(Militair⸗ Wochenblatt.) v. Borſtell, Pr. 
Lieut,. vom 4. Kür.⸗Regt,, bei der 5. Divifion zum 
dienſtl. Adj., v. Gladis, Pr. Lt. vom 7. Huf. Regt., 
für Silberberg, zum Platzmajor ernannt. v. Cour⸗ 
bie re, aggr. Sec.⸗Lt. vom 6. Inf.⸗Regt., ins 8. Inf. 
Regt. verſetzt. Frhr. v. Reitzenſtein, Gen.⸗Major 
und Chef vom Generalſtabe des 4. Armeekorps, zum 
Komdr. der 16. Ldw.⸗Brig., v. Möllendorff, Oberſt 
und Komdr. des 2. Garde⸗Regts. z. F., zum Komdr. 
der 2. Garde-Inf.⸗Brig., v. Bursky, Oberſt und 
Komdr. des 18. Inf.⸗Regts., zum Komdr. der 9. Inf 
Brig., v. Stoeſſer, Oberſt und Komdr. des 22ſten 
Inf.⸗Regts, zum Komdr. der 9. Ldw.⸗Brig., v. Hei⸗ 
ſtet, Oberſt und Komdr. des 5. Küraſ.⸗Regts., zum 
Komdr. der 10. Kav.⸗Brig., Gr. Monts, Oberſt⸗Lt. 
vom Kaiſer Alexander Gren.⸗Regt., zum interimiſtiſchen 
Komdr. des 22., v. Woyna, Oberſt⸗Lieut. vom 10., 
zum interim. Komdr. des 18., Spillner, Oberſt⸗Lt. 
vom 28., zum interim. Komdr. des 29. Inf.⸗Regts. 
ernannt. v. Schlüſſer, Oberſt⸗Lieut. und Chef vom 
Generalſtabe des 1. Armee⸗Cors. in dieſer Eigenſchaft 
zum 4. Armeekorps, v. Hake, Pr.⸗Fähnr. vom Sten 
zum 6. Inf.⸗Regt. verſetzt. v. Knobelsdo 5 

ö eff, Gen.⸗ 
Mojor und Komdr. der 2ten Garde⸗Inf.⸗Blig., auf 
1 Jahr mit ganzem Gehalte zur Dispoſition eſtellt 

y Berlin, 2. November. Zu den öffentlichen 
Einrichtungen unſeres Staatsweſens, die in letzter Zeit 
von der eindringenden Keitik lebhaft bewegt worden 
find, gehört auch die Medizinal - Verfaſſung 
Preußens, die, früher ſchon von ſtürmiſchen Diekuf- 
ſionen getroffen, einer neuen Zerſetzung durch die öffent: 
liche Meinung entgegenzugeben ſcheint. Es haben ſich 
in der That auf dieſem Gebiet Elemente ordnungslos 
angehäuft, welche dieſe mit dem allgemeinen Volkswohl 
fo genau zuſammenhängende Seite unſers öffentlichen 
Lebens eher in einer ſteigenden Anarchie, als in einer 
Iebenseräftigen Organifation begriffen zeigen. Die neue 
Einrichtung der hiefigen Chatite, welche mit dem Be: 
ginn des nächſten Jahres beſonders in der endlichen 
Feſtſtelung ihrer Direktorial⸗Verhältniſſe zu erwarten 
iſt, wird uns alsdann auch mancherlei neue Anknüpfun⸗ 
gen zur Kritik des ganzen gegenwärtigen Medizin u⸗ 
Zuſtandes der preußiſchen Monarchie gewähren. Wie 
es ſcheint, haben die Gründe, einen hohen Militätbe⸗ 
er zum oberſten Direktor der Charite zu ernennen, 
n Gch das Uebergewicht behalten, und wenn wir 
bi Inſtienteal künftig an der Spitze dieſes erſten Kran⸗ 

i uts erblicken werden, fo wäre darin auch von 
dieſer Seite her di A K d die 

eußiſche Med e Anerkennung, aß di 
pt zinal⸗Organiſation, ſtatt ſich zunftmäßi⸗ 
ger E vielmeht einer Verallgemeinerung und 
Auflöfung N freieſter und ungebundenſter Praxis ent⸗ 
gegen gehe! ehrere Symptome einer ſolchen Geſtal⸗ 
tung unſeres Medizinalweſens liegen bereits in unſern 
Tageszuſtänden ſprechend genug da, auch ſcheint der 
Entwickelungsgang der Wiſſenſchaft ſelbſt theilweiſe da⸗ 
hin zu drängen. Eine populäre Berallgemeinerung der 


Dienſtag den 5. November 


ärztlichen Praxis tritt ſchon durch mancherlei Erſchei⸗ 
nungen der Homöopathie auf hieſigem Boden, durch die 


Geſtattungen der Chirurgen zu innern Kuren, und 


durch das Glück, welches in neueſter Zeit wieder Schä⸗ 
fer und Weber, zum Theil mit magnetiſchen Heilver⸗ 
ſuchen, beſonders bei vornehmen und ariſtokratiſchen 
Kranken, hier bei uns gemacht haben, hervor. Es 
läßt ſich nicht läugnen, daß ſich dadurch eine von alter 
Zunft loslöſende freie Heilpraxis bei uns zu bilden im 
Begriff ſteht, wie ſie in England und Frankreich zwar 
laͤngſt beſſeht, wie fie aber mit dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gewiſſen Deutſchlands ſich nicht lange wird 
vertragen können, ohne eine feſte Ausgleichung eben mit 
der Wiſſenſchaft und ihren Geſetzen ſelbſt zu ſuchen. 
Dieſe Ausgleichung zu Stande zu bringen, alſo die 
freien volksthümlichen Richtungen, welche offenbar im 
Hang der neueſten Medizin liegen, normalmäßig zu 
vermitteln mit der in ſich ſelbſt feſtzuhaltenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dies wird die Aufgabe einer neuen Medizinal⸗ 
Organiſation Preußens bilden müſſen, welche um fo 
dringender nothwendig wird, je mehr die bisher auf 
dieſem Gebiet beſtandene Verfaſſung der Kritik der Zeit 
verfallen wird. — Der Profeſſor Huber, der als 
Univerſitätslehrer auch diesmal wieder nichts zu thun 
bekommen, hat dagegen mit Eifer in den Reihen der 
hieſigen Schrifiſteller und Gelehrten feine Wirkungen 
für das neuconceſſionitte Journal: Janus begonnen. 
Bis jetzt hat er aber nur eine ſchon ziemlich große 
Anzahl von Körben davongetragen, da zu dieſem dop⸗ 
pelköpfigen und doppelzüngigen Journal nicht viel Luſt 
vorhanden zu ſein ſcheint. Zwar hat Hr. Huber bei 
ſeiner Einladung hieſigen literariſchen Perſönlichkeiten 
eine gewiſſe Modifikation des chriſtlichen Prinzips 
eintreten laſſen, das zwar im „Janus“ ausſchließlich 
repräſentirt, aber doch nicht zu rigoros nach den Ein: 
zelnheiten der Peripherie ausgedehnt werden ſoll. Für 
dieſe eigenthümliche Nüance, welche der Janus inne⸗ 
halten will, dürfte jedoch eine noch geringere Auswahl 
unter hieſigen Scheiftſtellern zu finden fein. — Als 
ein neues Aſyl der Cenſurflüchtlinge kündigt ſich uns 
eben überraſchend das ferngelegene Chriſtiania an, 
wo Bruno Bau er jetzt die „Aktenſtücke zu den Ver: 
handlungen über die Beſchlagnahme der Geſchichte der 
Politik, Cultur und Aufklärung des achtzehnten. Jahr: 
hunderts“ hat erſcheinen laſſen. 

** Berlin, 2. Novbr. Die Schrift: des hieſigen 
Stadtraths Herrn Riſch findet hier, wie überall, wo fie 
bereits bekannt geworden iſt, die lebhafteſte Theilnahme 
und Anerkennung ſelbſt von Seiten des am wenigſten 
betheiligten Publikums. Steht Berlin auch im Ruf, 
zu zögern, wo es einen Fortſchritt gilt und iſt das „Ge: 
a dem Berliner faſt zur zweiten Natur ge⸗ 
worden, ſo täuſcht es doch dieſen Ruf ſtets, ſobald es 
„ iſt, für ſeine gefährdeten Intereſſen in den 
Pe 57 ziehen. Hat nun aber eine Provinz, eine 
Stadt durch die Eingriffe der Königl. Seehandlung in 
Be ae und den Handel gelitten, fo iſt es gewiß 
ie Provinz Brandenburg und Berlin, und dieſe Ein⸗ 
geiffe nehmen hier noch täglich zu. Dies beweiſet na⸗ 
mentlich die Anlegung der Eiſengießetei und Maſcht⸗ 
nenbauanſtalt in Moabit, der fortgeſetzte Kleinhandel 
mit Wein, Mehl u. ſ. w. und auch der Aufbau der 
Mühlen auf dem Mühlendamm, welche binnen Kurzem 
in Angriff genommen werden dürften. Schon im vo⸗ 
rigen Jahre hat ſich die Stadt Berlin daher mit Rück⸗ 
ſicht auf die für ihren Gewerbsſtand immer drohender 
werdende Gefahr durch eine Immediat⸗Eingabe an Se. 
Majeſtät den König gewendet und um Hilfe gegen die 
üebergriffe der Seehandlung gebeten, darauf aber bis 
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leſiſche Ehronik. 


ausgegeben. Inhalt: Correſpondenz aus: Breslau, aus dem Münſterber⸗ 


heute noch keine Entſcheidung empfangen, da die Ein⸗ 
gabe, wie es der Geſchäftsgang vorſchreibt, an den 
Herrn Miniſter Rother gehen mußte und Se. Excell. 
erſt vor Kurzem den eingeforderten Bericht erſtattet ha⸗ 
ben ſoll. Der Zuſammenfluß der Induſtriellen aller 
Provinzen in Berlin bei Gelegenheit der nun geſchloſ⸗ 
ſenen Ausſtellung, ſo wie die faſt mit jedem Tage zu⸗ 
nehmende Zahl der Deputationen, welche aus Schleſien, 
Poſen und den Rheinlanden hier eintreffen, um den 
Allerhöchſten Schutz gegen die Seehandlung zu erbit⸗ 
ten, außerdem auch noch die Nähe des Zuſammentritts 
der Provinzialſtände haben neulich die hieſigen Stadt: 
verordneten veranlaßt, die Ernennung einer gemiſchten 
Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
zu beſchließen, welche die Inſtruktion der ftädtifchen Land⸗ 
tagsabgeordneten entwerſen und zur Berathung bringen 
ſoll. Unter denjenigen Anträgen und Vorſchlägen, welche 
dabei beſonders ins Auge gefaßt werden ſollen, befindet 
ſich eine Petition auf Reſormirung der Seehandlung, 
Beſchränkung der derſelben jetzt de facto zuſtehenden 
Befugniß zum Betriebe der Gewerbe und des Han⸗ 
dels, namentlich des Kleinhandels im Inlande und Zur 
rückführung des Inſtituts auf den urſprünglichen, in 
feinem Namen hinreichend angedeuteten Zweck. — Ein 
anderer Antrag, welcher bereits ebenfalls der erwähnten 
gemifchten Deputation des Magiſtrats und der Stadt: 
verordneten zur Berathung überwieſen wurde und deſſen 
Annahme unzweifelhaft iſt, betrifft eine, den Provin⸗ 


zialſtänden zur Befürwortung vorzulegende Petition auf 


Erhöhung der Landtagsabgeordneten für Berlin und da⸗ 
durch der Stadtgemeinden. Von dem letzten Geſichts⸗ 
punkte geſehen, iſt der Antrag von allgemeiner Wichtig⸗ 
keit. Der Provinzial⸗Landtag der Mark zählt nämlich 
71 Stimmen, von denen mehr als die Hälfte, 36 den 
Standesherren und der Ritterſchaft, aber nur 23 der 
Stadt⸗ und 12 den Landgemeinden zugehören, welche 
beide zuſammengenommen erſt 35 zählen. Durch die 
beantragte Erhöhung der Abgeordneten für Berlin von 
drei auf acht würden aber der vereinigte zweite und 
dritte Stand eine Mehrheit von vier Stimmen erlan⸗ 
gen und dadurch im Stande ſein, den leider mit we⸗ 
nigen Ausnahmen noch immer feſt am Alten, Hiſtori⸗ 
ſchen klebenden Adel der Provinz Brandenburg kräfti⸗ 
ger anzuregen. Berlin iſt allerdings unvethältnißmä⸗ 
ßig ſchwach vertreten. Die 400,000 Bewohner der 
Hauptſtadt Preußens ſenden nur drei Abgeordnete, wäh: 
rend, vom Adel gar nicht zu reden, einige kleine Städte 
mit noch nicht 10,000 Einwohnern, wie z. B. Salz⸗ 
wedel, Perleberg, Ruppin einen Abgeordneten wahlen, 
und zwar nur deshalb, weil ſie in uralter Zeit berech⸗ 
tigt waren. — Mehrere Blätter haben gemeldet, daß 
ſich die ſtädtiſchen Behörden Berlins für die Abſchaf⸗ 
fung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer entſchieden hätten. 
Es iſt dies indeß ein Irethum, der vielleicht durch die 
Antipathie des größern Theiles der Bürgerſchaft gegen 
dieſe Geſetze hervorgerufen iſt. Die von den Stadt⸗ 
verordneten ernannte Deputation zur Begutachtung des 
betreffenden Antrages hat bis heute ihren Bericht noch 
nicht erſtattet und das Reſultat der Berathung beider 
ſtädtiſchen Behörden läßt ſich daher noch gar nicht mit 
Beſtimmtheit vorausſagen. 

6 Berlin, 2. Novbr. Nach abgehaltenen Kreise 
und Provinzial: Synoden wird nun na at 
neral⸗Synode vorbereitet, mit dem Zwecke, das er⸗ 
weckte und noch zu erweckende Leben der proteſtantiſchen 
Kirche in beſtimmte Formen und Geſtalten, namentlich 
eine ſichtbare proteſt. Kirche in richtiges Verhältniß zu 
dem Staate zu bringen. Das Werk Spdow's, der 
durch ſeine Stellung zu der Annahme berechtigt, daß 


— — 


er befondere Autorität für diefe Angelegenheit fein werde, 
deutet beſtimmt darauf hin, indem er erzählt, daß er 
um eine Adreſſe an die proteſtantiſche Kirche Deutſch⸗ 
lands befragt, nicht gewußt habe, eine ſolche anzugeben. 
Daher, mit des Verfaſſers Worten ausgedrückt, das 
Streben und Bedürfniß nach kiner „Kirche, als einem 
wahrnehmbaren und unterſcheidbaren Subjekte mit ei: 


genen Organen für Selbſtbewußtſein und Selbſtbewe⸗ 


gung, mit eigenthümlichen Rechten und Gemein⸗ 
ſchaftsformen, wie fie im Weſen der vom Erlöſer aus⸗ 
gehenden Stiftung gegründet ſind.“ Chriſtus ſagt: 
„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt“ und 
„Gott muß man im Geiſt und der Wahrheit anbeten“, 
woraus der Vollproteſtantismus die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner nur unſichtbaren Kirche behauptet, und alles 
Kirchliche, inſofern es materiell iſt, zum Momente des 
Staates herabſetzt. Dies iſt auch das Verhältniß der 
Kirche zum modernen Staate überhaupt, der alle For⸗ 


men und Phaſen des Geiſtes in ſich concret zuſammen⸗ 


faßt und vertritt, ſchützt und fördert, inſofern ſie äußere 


Exiſtenz haben. Es wird ſchwer ſein, für die General⸗ 
Synode „ſichtbare Subjekte mit eigenthümlichen Rech—⸗ 
ten“ (alfo nach andern, als den allgemein giltigen Ge⸗ 
ſetzen des Staates) zu erwirken u. ſ. w., und dabei 
neue Widerſprüche und Conflikte zwiſchen Staat und 
Kirche und innerhalb der Kirche ſelbſt zu vermeiden. 
Wir erinnern nur an die „proteſtantiſchen Freunde“ 
und den gegen ſie ausgeſprochenen, vielbeſprochenen 
Hengſtenberg'ſchen und Guerike'ſchen und Leo'ſchen Pros 
teſtantismus. — Dieſer Tage wird der Graf Gröben 
aus den Bädern Boulogne's zurückkehren. Er iſt be⸗ 
kanntlich öfter als der einſtige Nachfolger des jetzigen 


Chefs der Poſtverwaltung bezeichnet worden, wozu er 


ſich, wie näher mit den Verhältniſſen Bekannte ver⸗ 
ſichern, beſonders eignet. Er war Kammerherr der 
Prinzeſſin Mariane, ging freiwillig in den aktiven 
Poſtdienſt, iſt Geh. Poſtrath geworden, und hat ein 
lebhaftes Intereſſe für diejenige Reform des Poſtweſens, 
wie es nach unſern Verkehrsvethältniſſen längſt noth⸗ 
wendig geworden. Uebrigens verſichert man, daß Se. 
Majeſtät der König mit der vielfach bekundeten öffent⸗ 
lichen Meinung über unſer Poſtweſen und die Noth⸗ 


wendigkeit einer Reorganiſatton deſſelben einverſtanden 


fei, worüber die Augsb. Allgem. Ztg. ſchon etwas Nä⸗ 
heres brachte. Die Reiſen des Grafen Gröben in 
Ländern, wo die Poſt kein Monopol iſt und den Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen entſpricht, werden nicht wenig dazu 
beigetragen haben, die Nothwendigkeit unſerer Poſtre⸗ 
form mittelbar noch mehr zu begründen. Gröben 
iſt Bruder des Diviſtons⸗Generals in den Rheinlanden, 
der früher General⸗Adjutant des damaligen Kronprin⸗ 
zen war. Mit freudiger Zuſtimmung wird 
der männliche, derb die ungeſchminkte Wahrheit ſa⸗ 
gende Brief des katholiſchen Prieſters Joh. Ronge 
an den Biſchof Arnoldi in Trier hier geleſen und in 
Abſchriften weitergetragen. Er ward den Meiſten ge⸗ 
ſtern erſt durch das Frankf. Journal bekannt, früher 
ſchon durch die Sächſ. Vaterlandsblaͤtter. Befremdend 
iſt's, daß von den preuß. Blättern ihn bis jetzt nur 
wenige gebracht haben. — Das große Bild von Be⸗ 
gas: „Chriſtus unter den Bedrängten“ iſt wohl das 
techniſch ausgezeichnetſte Werk der Berliner Malerei 
auf der jetzigen Kunſtausſtellung. Der Hermelin⸗ und 
Sammet⸗ Mantel des Kaiſers iſt vom wirklichen Her⸗ 


— 


> melin und Sammet gar nicht zu unterſcheiden. Am 


Wenigſten gelungen iſt freilich Chriſtus, es fehlt ihm 
jeder beſtimmte Ausdruck des Göttlichen und Menſch⸗ 


lichen, und die Hauptſache ganz beſonders, nämlich das 
Erquickende für die Mühſeligen und Beladenen. 
Dieſe dagegen ſind trefflich individualiſirt, wie fle die 
Nichtigkeit aller irdiſchen Freuden und Leiden von 
Christi Geiſt bewähren. Selbſt der Dichter nimmt 


5 ſeinen Lorbeerkranz ab und ſchlägt reuig an ſein Herz, 


was die Frivolität humoriſtiſch deutet. Freilich die Ko: 
ketterie mit einer Fontaine vor Chriſtus ſtört bedeutend. 
— Klein, aber großartig erſchütternd iſt das Bild von 
Haſenclever, welches die Myſterien einer berühmten 
Badeſpielhölle offenbarend schildert. Im Sculpturen⸗ 
ſaale ift, merkwürdigerweiſe das Thierreich und das Por: 
trait Überwiegend vertreten. Ein koloſſaler Hfeſch, ein 
koloſſaler Pferdekopf Pferde in Liebesaffekt, moderne 
Kavalerie, Portraits wie Nippſachen, nur wenige Ideale, 
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geahmt find, Das Impoſanteſte iſt der koloſſale Zeus⸗ # 


kopf, ein galvanoplaſtiſches Produkt. — Hübner's 
„ſchleſiſche Weber“ ſollten laut einer ofſiziellen Berich⸗ 
tigung in einem Privatlokale aufgeſtellt werden; bis 
jetzt weiß man noch nicht, wo dieſes Privatlokal ſein 
wird, der Eigenthümer hat die Auſtellung längſt bewilligt. 


* Berlin, 2. Novbr. Der Prinz von Preußen 
befindet ſich bereits wieder in unſerer Mitte und wird 
zuweilen von Vorübergehenden am Fenſter ſeines Pa⸗ 
laſtes erblickt. — In hieſigen Kreiſen gewinnt das Ge⸗ 
rücht von einer bevorſtehenden Vermählung der Groß⸗ 
fürſtin Olga mit dem Prinzen v. Cambridge immer mehr 
Glauben, wie wenig eine ſolche Verbindung auch den 
politiſchen Verhaͤltniſſen Europas entſprechen mag. Das 
Projekt ſoll nur (2) noch auf die Schwierigkeit ſtoßen, 
daß die kaiſerliche Familie den Wunſch hegt, das neu⸗ 
vermählte Paar möge in Petersburg wohnen, wozu ſich 
das engliſche Kabinet bis jetzt nicht geneigt finden ſoll. 
Louis Philipp dürfte bei ſeiner Anweſenheit in Eng⸗ 
land ſich für die Verbindung nicht günſtig ausgeſpro⸗ 
chen haben. — Die Dekorirung des Zeuͤghauſes zur 
Gewerbe-Ausſtellung wird nicht von der bedeutenden 
Geldſumme, welche für die Entrees eingekommen iſt, dem 
Hoftapezirer Hiltl bezahlt, ſondern jeder Ausſteller hat 
ſich verpflichtet, die auf ihn kommenden Koſten dem De⸗ 
korateur aus eigenen Mitteln zu entrichten. — Die 
Spannung zwiſchen Dlle. Tuczeck und der herberufenen 
Dlle. Lind dauert fort und bildet Partheien, was den 
Chef der Oper ſehr unangenehm berühren muß. Auf 
dieſe Weiſe dürften gute Talente ſchwer zu gewinnen 
ſein, wenn die hieſigen Künſtler und Künſtlerinnen ſich 
durch jedes neue Engagement in ihrer Stellung ver⸗ 
letzt glauben. Wie jetzt Dlle. Lind bei unſeren Sän⸗ 
gerinnen Eiferſucht erweckt, ſo würde das Engagement 
eines Staudigl den Unwillen det Baſſiſten, eines Pi⸗ 
ed den der Barptoniſten und eines Tichatſcheck den 
der Tenoriſten erregen. E a 8 

Seit einigen Tagen geht das Gerücht, daß ein be⸗ 
kannter publiciſtiſcher Schriftſteller gefänglich eingezogen 
worden ſei. Die Verhaftung ſoll auf unmittelbares 
Einſchreiten des Gerichts ex officio veranlaßt worden 
ſein, und wie man ſagt, liegen ihr einige Zeitungs⸗ 
artikel des Verhafteten, denen man geſetzwidrige Ten⸗ 
denzen beimeſſen will, zum Grunde. Von Seiten des 
Miniſters des Innern ſoll dem betreffenden Inquiſi⸗ 
toriate indeß die Weiſung zugegangen ſein, die gefäng⸗ 
liche Haft des Inquiſiten möglichſt zu erleichtern, und 
er genießt aus dieſem Grunde unter anderen den Vor⸗ 
theil, ein Zimmer allein zu bewohnen. Ueber den Lauf 
der Unterſuchung will noch nichts verlauten. Man iſt 
indeß weniger auf ihr Ergebniß als darauf gefpannt, 
ob er nach dem Aktenſchluß vorläufig werde auf freien 
Fuß geſtellt werden. (Bremer 3.) 


Die Hemmung, welche die Mannheimer Abend⸗ 
zeitung in Baiern erfahren hat und die noch einer 
andern deutſchen Zeitung bevorſtehen ſoll, wird hier 
verſchieden beurtheilt, je nachdem man auf die Ten⸗ 
denz des genannten Blattes, oder auf den Erfolg ſeiner 
Beſtcebungen hinblickt. (Rhein. Beob.) 


Ein Correſpondent aus Breslau in der „Aache⸗ 
ner Zeitung“ erwähnt, daß die Breslauer Publici⸗ 
ſten nur noch ſelten beim Ober-Cenſur⸗Gerichte Be: 
ſchwerde führten, denn ſie glaubten, daß dieſe Behörde 
weſentliche Umgeſtaltungen im Innern erhalten habe, 
Ob die Zahl der aus Breslau eingegangenen Beſchwer⸗ 
den bei jenem Gerichte ſich vermindert hat, iſt uns 
unbekannt, wir können aber mit Beſtimmtheit verfi- 
chern, daß dieſe Behörde keinerlei Umgeſtaltungen im 
Innern erfahren hat. (Aach. Ztg.) 


Die neueſte Nummer der Allg. Pr. Z. veröffent⸗ 
licht in einer Extra⸗Beilage ein vollſtändiges Verzeich⸗ 
niß der „Länder, Stände und Perſonen, von 
denen die Gwerbe-Ausſtellung der deutſchen 
Bundes⸗ und Zollvereins -Staaten im Som: 
mer 1844 beſchickt worden iſt.“ 
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Deut ſchland. 
München, 23. Okt. Die proteſtantiſchen General⸗ 
Synoden zu Bayreuth und Ansbach haben endlich ei⸗ 
nigen von den Beſchwerden einſichtige Worte geblieben, 
welche die Proteſtanten in Baiern niederbeugen. Wie 
die Verhältniſſe der Proteſtanten in Baiern jetzt ſind, 
gehört dazu perſönlicher Muth. Den Ober⸗Bürgermeiſter 
Thon⸗Dittmar von Regensburg und den Stadtgerichts⸗ 
Direktor Wulfert von Schweinfurt, die gewählt waren, 
hat man beliebt nicht einzuberufen. Trotz der entgegen⸗ 
geſezten Inſtruktion und des guten Wollens fie geltend 
zu machen, iſt in Bayreuth die Kniebeugungsfrage der 
Gegenſtand ſehr lebhafter Verhandlung geweſen. In 
Ansbach erklärte der königl. Commiſſar, daß über äußere 
Erſcheinungen zu urtheilen und äußere Verhältniſſe über⸗ 
haupt in den Bereich ihrer Erwägung zu ziehen, dem 
gegenwärtigen Zwecke der Verſammlung fern liege. Gleich⸗ 
wohl nahm dieſelbe ſich ebenfalls der Kniebeugungsſache 
und der Guſtav⸗Adolfs⸗Stiſtung mit Energie an. Die 
kirchen⸗ſtatiſtiſchen Tabellen von 1840—43 ließen ab⸗ 
nehmen, daß in dieſer Zeit 102 Perſonen zur römi⸗ 
ſchen Kirche übergetreten waren, und zwar die Meiſten 
davon im Münchener Dekanat, alſo unter den Augen 
des Ober⸗Conſiſtoriums. Auf dieſes rechnet man unter 
dem jetzigen Präſidenten v. Roth freilich gar wenig. 
Ueberhaupt find die religiöſen Verhältniſſe in Baiern 
der Art, daß ſie die allgemeine und ernſte Beachtung, 
ſelbſt des hohen Bundestages verdienen. Denn wie 
Prof. Jacobſon in Königsberg nur zu wahr ſagt: nicht 
blos nach Außen hin hat der baierſche Clerus durch 
Aufregung aller Art Zwiſtigkeiten theils veranlaßt, theils 
geſteigert, ſondern auch im Lande felbft durch einen fo 
gewaltſamen Fanatismus den kirchlichen Frieden zu ſtö⸗ 
ten geſucht, daß geiſtliche und weltliche Obrigkeit zu 
ernſterem Einſchreiten wiederholt genöthigt wurde. Daß 
aber das Gouvernement ſelbſt zu theilweiſer Nachgiebig⸗ 
keit gegen die Forderungen der Fanatiker ſich ent⸗ 
ſchloſſen habe, darüber wird nur zu gerechte Klage er⸗ 
hoben. Das mit dem Papſte eingegangene Concotdat, 
eine Uebereinkunft mit einer fremden Macht, vermochte 
nimmer jene wiederholt beſtätigte, unter Bundesgarantie 
ſtehende Parität zu verändern. „Es wäre eine Ver⸗ 
letzung des deutſchen Bundes, wenn der 16. Art. der 
Acte deſſelben, welcher die Gleichheit der politiſchen und 
bürgerlichen Rechte der chriſtlichen Rel'gionsparteien d. i. 
den Proteſtanten und Katholiken zuſichert, durch das 
Concordat irgend berührt werden ſollte (Jacobſon Beitrag 
zu einem Corp. gravam. Evangelicorum. Lpz. 1844.) 
Es wird zur beruhigenden Feſtſtellung dieſer Dinge am Bun: 
destage nicht an Bereitwilligkeit fehlen, ſobald nur des⸗ 
halb genügende Anträge geſtellt werden. Denn Eich: 
liche und Religions⸗Angelegenheiten hat der Bundestag 
nicht aus eigener Bewegung, ſondern nur auf Antrag 
eines Bundesgliedes oder auf Beſchwerde über Ver⸗ 
letzung eines durch $ 16 der B. A. garantirten Rech⸗ 
tes in Berathung zu nehmen. (Bremer 3.) 


Karlsruhe, 30. Okt. Die 1. Kammer hat ihre 


Berathungen über den ihr zurückgegebenen Strafge⸗ 
fegentwurf beendigt, und iſt gegenwärtig in der Dis⸗ 
kuſſion der Strafprozeß⸗Ordnung begriffen, nach deren 
Erledigung fie ſich ungefäumt mit der ene 
fung beſchäͤſtigen wird. Vorausſichtlich werden die Be⸗ 
ſchlüſſe der erſten Kammer demnächſt der zweiten Kam⸗ 
mer zukommen, fo daß die Kommiſſion der letztern in 
etwa 14 Tagen ihre weitere Berathungen wird begin⸗ 
nen können. ’ (Mannh. Abendz.) 


Ludwigsburg, 29. Oktbr. Seit einigen Wochen 
hält ſich der däniſche Offizier von Foß wieder hier auf, 
um im Auftrage des k. Kriegsminiſterium Verſuche mit 
ſeinen verbeſſerten Brandraketen zu machen, und die 
angeſtellten Proben ſollen auch, wie verlautet, ſo zur 
Zufriedenheit der beſtellten Prüfungs⸗Kommiſſion aus⸗ 
gefallen ſein, daß ſein Geheimniß nach dem Vorgang 
von Rußland und Preußen nunmehr anch von den Re⸗ 
gierungen von Württemberg, Baden und Heſſen ans 
gekauft werden ſoll. (Schwab. M.) 
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Großbritannien. 

London, 28. Oktbr. Alle Gefchäfte ruheten heute 
an der Eity wegen der großen Feſtlichkeiten, welche vom 
beſten Wetter begünſtigt worden ſind. Ungeachtet der 
Aufruf des Lordmapors beſagte, daß keine Illumination 
heute ſtattfinden ſolle, war eine Unzahl Häuſer und Ge⸗ 
bäude auf das Feſtlichſte geſchmückt. Flaggen, Wim: 
pel aller Art und Blumengewinde ſchmückten die Bal⸗ 
kone und Häuſergiebel und alle Straßen, wodurch der 


königl. Zug kommen mußte, gaben Zeugniß davon, wie 


ſeht die Bewohner die Ehre würdigten, deren die City 
durch den Beſuch der Königin ſich zu erfreuen hatte. 
um 11 uhr verließ Ihre Majeſtät die Königin unter 
dem begeiſterten Zufrufe der verſammelten Volksmenge 
den Palaſt. Die Königin ſah ſehr wohl aus. Sie 
war im Staatsanzuge, trug eine Pelerine vom Her⸗ 
milin und auf dem Haupte eine von Diamanten fun: 
kelnde Krone. Auf dem ganzen Wege, den die Köni⸗ 
gin mit ihrem prunkvollen Zuge durchfuhr, wurde ſie 
von den verſammelten Tauſenden mit Jubel und Be: 
geiſterung empfangen und Altengland zeigt heute, wel⸗ 
chen loyalen Sinn es für feine Herrſcherin im Herzen 
5 Die Wagen der Geſandten und fremden Mi⸗ 
niſter waren am untern Ende der St. James: Street 
aufgeftelt und waren bereits um ½ 10 uhr bereit, 
ſich dem Königlichen Zuge, wie beſtimmt war, anzu⸗ 
ſchließen, was auch geſchah. um 11 uhr erdröhnten 
die Glocken der St. Dunſtan⸗Kirche und zeigten die 
Ankunft des Zuges des Lord⸗Mayors und der Bürger: 
Behörden in Templebar an, wo der Lord: Mayor und 
die andern Autoritäten in dem Hauſe des Bankiers 
Childs die Ankunft der Königin erwarteten. Als nun 
die Königin angelangt war, trat der Lord⸗Mayor auf 
die Königin zu, überreichte ihr die Schlüſſel der City, 
verbeugte ſich und hieß J. Maj. in ihrer alten und 
lopalen City willkommen. An der Börfe angelangt, 
führte Prinz Albert, welcher in Feldmarſchallsuniform 
das Band des Hoſenband⸗Ordens trug, die Königin 
herein, gefolgt vom Lord: Mayor, den Aldermen und 
Feſtcomitees. Vierzehnhundert Einladungs⸗Billets waren 
ausgegeben worden, und um halb 11 Uhr füllten ſich 
die innern Räume der Bötſe ſchon mit Gäften In 
dem Thronfaal nahm auch J. Maj. die zu dieſer Feier 
vorbereitete Adreſſe entgegen, welche ſie gnädigſt beant⸗ 
wortete, wonach die Königin, Prinz Albert nebſt ihrem 
Gefolge ſich in dem Bankettſaat begaden, wo das De: 
jeuner ſervirt wurde. An der königl. Tafel nahmen 
die Miniſter, Geſandten und andere ausgezeichnete Per⸗ 
ſonen Platz. Die Inhaber der grünen Einladungskar⸗ 
ten, deren 360 waren, nahmen an einer andern Tafel 
in dem Handelsſaal Platz, während die 600 übrigen 
Gäfte in allen Räumen und Gängen der Börſe unter⸗ 
gebracht wurden. — Als das Deieuner, welches alle 
von der Jahreszeit gebotene Delikateſſen enthielt, faſt 
zu Ende war, theilten die Mitglieder des Gresham 
Comitee eine kleine Medaille unter die Gäfte aus, welche 
zum Andenken an den heutigen Tag geſchlagen wor⸗ 
den. Auf der einen Seite iſt das Bildniß der Köni⸗ 
gin, auf der andern das Wappen der City, der Aus⸗ 
ſchnittshändler⸗Geſellſchaft und des Sir Thomas Gres⸗ 
ham. Um den Kopf der Königin an der Vorderſeite 
ber, RN ae „Königliche Börſe, 
eröffnet dur Maj. die Kö i i 

Bl 2 1841. j. die Königin Victoria, 


Frankreich. 


Paris, 27. Oktober. i ieffi 
aan u Re „ e 
phiſche bis zum 25. Oktober; die letzteren melden, 
daß der Senat die Adreſſe in allen Artikeln, 
wie fie die Commiſſion entworfen, faſt einftim mig 
angenommen hat. Dieſe Adreſſe iſt im Ganzen 
durchaus miniſteriellz fie iſt lang, länger als die 
Throntede, aber nur lang durch ihren Bombaſt, den 
jene ſo glücklich vermieden hatte. In dem Satz wo 
von dem guten Einverſtändniſſe mit den fremden Mäch⸗ 
ten die Rede ift, befindet ſich eine Andeutung an die 
Vernichtung der Kriegsgoelette Kapo durch die engli⸗ 
ſchen Batterien. Die Senatoren meinen nämlich, daß 
ein mit Klugheit angewendete Kraft, prudente ener- 
Sia, das gute Einvernehmen mit dem Auslande be⸗ 
leſtige und neue Allianzen begründen werde. Die in 

cher Hinſicht intereſſanteſten Sitze find die wegen 

iußckeo's und wegen der Berfaffungsreform. 
über duch der letztern erklären die e le 
niſſe deg Derathung derſelben die dringenden 17 5 
Paragraph taats nicht vergeſſen werden. Die beiden 
den der Adreſſe in dieſer Beziehung lauten 

hat auf die unſer Zwiſt mit dem Kaiſerthum Marokko 
gierung Ew. atiedenſtellende Weiſe geendet. Die Re⸗ 
leidigt ſei, u vo glaubte, daß die Nationalehre be⸗ 
ze an dee Min begann mi eei Reklamationen, 
indem fie ſich dere; mit geeigneten 5 
den Waffen in dit wachte, Diefelben nöchigenfals mit 
ihre erſten Pflichten Land zu unterſtützen. Sie hat 
den Geift und die ergeht, fie hat gezeigt, daß fi 
3 erhabenen Gefühle des fpanifchen 
Voles kennt, und hat mit lobenswerther Weisheit ge⸗ 
handelt, indem fie die freundſchaftliche Verbindung an⸗ 
nahm, die Ew. Mal durch Derg Durchl. Verbündeten, 
den König der Franzoſen und die Königin von Groß- 
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britanien gemacht wurden, welche durch ihren mächtigen 
— — ſo ſehr dazu beigetragen haben, die ehrenvolle 
Grundlage des Vertrags feſtzuſtellen, welchen der Se⸗ 
nat erblicken wird, wenn Ew. Maj. Befehl giebt, daß 
er demſelben vorgelegt werde. () — Der Senat wird 
auch den Entwurf der Verfaffungsreform, ſobald er ihm 
vorgelegt wird, mit all m Eifer, Befliſſenheit und Auf 
merkſamkeit prüfen, welche der wichtige Gegenſtand und 
die dem Grundgeſetz gebührende Achtung erfordern, ohne 
jedoch in dieſer ernſten Berathung zu vergeſſen, was 
der Zuſtand des Landes, ſo wie deſſen dringendſte und 
gebieteriſchſte Bedürfniſſe erheiſchen.“ Nur ein Artikel 
befindet ſich in der Adreſſe, welcher in der Thronrede 
keine Parallelle beſitzt; er betrifft die Geiſtlichkeit und 
wünſcht, daß die Regierung ſich in angemeſſener Weiſe 
mit den Geiſtlichen beſchäftige, die in der That durch 
die Revolution in die peinlichſte Lage verſetzt worden 
ſind. Das höchſte Gehalt eines Landgeiſtlichen beträgt 
gegenwärtig 3300 Realen (220 Thlr. Preuß.) und 
dieſes iſt durchgängig 3— 4 Jahre rückſtändig. — Die 
ſpaniſchen Oppoſitions⸗ Zeitungen, welche bei 
dem erſten Erſcheinen des Reformentwurfs und des 
Manifeſtes Eſpartero's ſtill ſchwiegen, weil ſie glaubten, 
daß durch dieſe Publikationen ohne ihr weiteres Zu⸗ 
thun eine Bewegung entſtehen würde, ſind jetzt, wo ſie 
ſich getäuſcht ſehen, ſehr lebhaft geworden; ſie nennen 
den Verfaſſungsentwurf, den ſie gewaltig mitnehmen, 
einen Acto revolucionario, absolutisto, barbaro uud 
rühmen Eſpartero als den Vedador di Lucana, Con- 
quistador di Morella, der niemals ſeine mächtige Ar⸗ 
mee den Tyrannen und Heuchlern geliehen, den terror 
de los tiranos y sicofantos. Die Schreiben vom 
23. fügen aber hinzu, daß alle dieſe Aeußerungen der 
ſpaniſchen Zeitungen leete Rodomontaden ſeien, 
indem dieſe Blätter wenig Anklang fänden und nur 
einen beſchränkten Leſerkteis hätten. In Alt⸗Caſti⸗ 
lien, Catalonien und Galicien iſt es unruhig. 
Nach der erſten Provinz geht der General Oribe, wel⸗ 
cher eine Diviſion gegen Marokko befehligen ſollte und 
eben aus Algeſiras in Madrid angekommen iſt; er 
wird die beiden dahin abgegangenen Regimenter der 
Madrider Garniſon, welche ohne dieſelben noch gegen 
30,000 M. ſtark iſt, befehligen; in Catalonien iſt der 
beabſichtigte Aufſtand unterdrückt worden, aber in Ga: 
lizien ſcheinen ernſtliche Ereigniſſe zu drohen; es war 
dort noch nie ganz ruhig; jetzt haben dort die Car⸗ 
liſten die Verhältniſſe benutzt, und auch noch die ehe: 
maligen Migueliſten des benachbarten Portugals her⸗ 
beigezogen. Vigo und Tuy haben ſich gegen die Re⸗ 
form der Verfaſſung erklärt, und es ſollen bereits ernſt⸗ 
liche Unordnungen ausgebrochen ſein. Auch in Val⸗ 
ladolid hat man eine Verſchwörung entdeckt, welche 
die Verfaſſung von 1812 proklamiren und die Königin 
auf noch weitere 4 Jahre für unmündig erklären wollte; 
ebenſo ſollen in Murcia Verhaftungen ſtattgefunden 
haben. Franzoſiſcher Seits iſt in aller Eile die Aufſtel⸗ 
tung eines Cordons an der Grenze der Pyrenäen ver⸗ 
fügt worden. Die zweite Kammer der Cortes 
hatte am 22. eine intereſſante Debatte, indem ſich bei 
den Wahlprüfungen Hr. v. Egana über die fortdau⸗ 
ernden bedrückenden Maßregeln gegen die des Carlis⸗ 
mus verdächtigen Einwohner der baskiſchen Provinzen 
beſchwerte. Am 23. war die Sitzung kurz; man beſchloß 
nicht eher wieder zuſammen zu kommen, als bis die Com⸗ 
miſſion ihre Arbeiten erledigt hätten. Unſere Zeitungen 
fangen an, ſich die Anſicht des Globe zuzueignen; auch 
die Preſſe meint, daß das ſpaniſche Volk für die Re⸗ 
form ſei. Der Conſt. will nicht billigen, daß die Ein⸗ 
leitung zu den Reformvorſchlägen wieder auf die Pri⸗ 
vilegien (Fueros) zurückkomme, da dieſe das Land ſpal⸗ 
teten, und meint, daß die gegenwärtige Regierung nicht 
aufrichtig handle. Nachdem ſie ſich mit Hilfe der Li⸗ 
beralen ins Land geſchlichen, huldige ſie nur dem Ab⸗ 
ſolutismus, um dadurch eine Mehrheit in der Kammer, 
Genehmigung zu einer Vermählung mit einem Sohn 
des Don Carlos, und die Anerkennung der nor 
diſchen Mächte zu erlangen. — Aus Afrika giebt 
es nichts Neues. Das J. des Deb. enthält aber einen 
ſehr ausführlichen Artikel über die neuen Verordnungen 
wegen Feſtſtellung des Grundbeſitzes in Algier. Wäh⸗ 
rend der Türkenherrſchaft war dieſer Beſitz ſehr ſchlecht 
geregelt. Die Stämme, nicht die Individuen, bes 
ſaßen das offene Land, mit dem ſie der Bey belieh; 
der Grundbefig der Städter aber war fo precär, daß 
ſie, um ſich vor der Confiscation zu ſchützen, denſelben 
den Moſcheen ſchenkten, und ſich und ihren Erben 
die Nutznießung vorbehielten; ſolches Verhältniß nannte 
man einen Habu. Dieſe Habus konnten verkauft, wie⸗ 
der verkauft werden und mittelſt des eingeſchlichenen 
Betrugs giebt es Grundftücde, die zehn Herren ha⸗ 
ben. Die Regierung hat nun beſtimmt, daß binnen 2 
Jahren alles Grundeigenthum hypothecirt werden ſoll, 
eben fo auch, wie fie es mit den Kron⸗ und Coloniſa⸗ 
tionsländereien halten will. — Ueber das große Un⸗ 
glück, welches die Stadt Cette betroffen (ſ. in der 
geſtr. Ztg. „Mannigfaltiges“), find weitere ausführliche 
Nachrichten eingegangen, in Folge deren das Miniſte⸗ 
rium ſogleich 20,000 Fr. angewieſen hat, um die er⸗ 
ſten Bedürfniſſe det Verunglückten zu decken! Die 
Zahl der zerſtörten und ſchwer beſchädigten Häuſer bes 
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läuft fih auf 200; die Zahl der Todten ift noch 
nicht ermittelt; doch hat man bereits eine Menge 
Leichen (über 20) unter den Trümmern hervorgeholt 
und im Kanal aufgefiſcht. Ein Mann wurde hoch em⸗ 
porgehoben und weit hinweg in den Kanal geworfen, 
dagegen einer Mutter auf einem Fahrzeug im Kanal 
ihr Kind aus den Armen geriſſen. Der Abbe Cros 
ſtieg bei der Annäherung des Wetters auf den Thurm 
ſeiner Pfarrei, er ſah wie die Waſſerhoſe gleich dem 
ſchwarzen Rauch eines Dampfboots über die See her⸗ 
beizog, als er aber ihre Verwüſtung in der Ferne ge⸗ 
wahrte, eilte er hinab, und kaum war er die erſten 
Stockwerke hinunter, als das Unwetter den obern Theil 
des Thurms zuſammenbrach. Die Ziegeln und Holz⸗ 
ſplitter nahm die Waſſer⸗ und ſpätere Windhose eine 
halbe Meile weit mit ſich, und ſtreute ſie wie ein Ha⸗ 
gel über die Dörfer. Uebrigens lauten aus dem gan⸗ 
zen mittlern und ſüdlichen Frankreich, beſonders aus 
den Rhone und Pyrenäen⸗Gegenden die Nachrichten 
ſehr traurig. In Folge des fortdauernden Regens und 


ſelbſt Schnees find die Flüſſe theils ſehr hoch geſtie⸗ 


gen, theils bereits ausgetreten und haben große Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet. Im Languedoc geht das Waſ⸗ 
fer mehrere Fuß hoch über die Chauffeen, fo daß der 
Poſtenlauf gehemmt iſt. Die Präfekten bereiſen ihre Depar⸗ 
tements, um auf der Stelle zu helfen. Dabei dauern die 
Gewitter fort. Am 23. zerſtörte ein furchtbarer Blitz in dem 
Hafen von Marſeille ein im Bau begriffenes Schiff, und 
in einem Dorf bei Aix fielen Hagelſtücke von unglaub⸗ 
licher Größe; man hat dort ſogar eine Eismaſſe von 
zehn Pfund Schwere aufgehoben. — In unſeren 
heutigen Zeitungen ſpielt Preußen eine große Rolle. 
Der Gonftitutionnel meldet, daß Se. Maj. der Köni 

von Preußen in dem Streit zwiſchen Frankreich 
und Mexiko zum Schiedsrichter gewählt worden 
ſei, namentlich über den Punkt: ob Mexiko das Recht 
habe, die von den Franzoſen nach der Uebergabe von 
San Juan d'Ulloa im J. 1838 genommenen Schiffe 
oder im Fall die franz. Regierung ſie verwerthet, eine 
Entſchädigung dafür zu fordern? Der König von Preu⸗ 
ßen habe günſtig für Frankreich entſchieden, ſo daß die 
daraus fließende Summe der franz. Flottenmannſchaf⸗ 
ten als Priſengelder zufielen. Der Conſt. führt weiter 
an, daß, da die in Ulloa eroberten 150 Geſchütze, welche 
wieder zurückgegeben wurden, nicht in dieſer Entſchei⸗ 
dung einbegriffen ſeien, die Mannſchaften aber auch 
darauf Anſpruch machen, jetzt eine Klage an den 
Staatsrath gebracht werden ſolle. Die Entſchädigungs⸗ 
gelder, welche die franzöſiſche Regierung erhält, find 
übtigens durch eine gemiſchte Commiſſion auf 3 Mill. 


Frs. (600,000 Piaſter) feſtgeſtellt worden. — Weiter 
enthält der Conſt. den 5. und letzten Artikel des Hrn. 
Leclere und der Commerce den 12. Brief des Hrn. 


Burat über die Berliner Gewerbeausſtellung. 
Der erſtere meint, man ſolle ihm nicht übel nehmen, 
daß er ſo ſcharf geurtheilt, ſei er doch mit der Pariſer 
Ausſtellung nicht glimpflicher verfahren. Er lobt die 
geſchmackvollen unvergleichlichen Kachelöfen, verurtheilt 
den ſchwerfälligen Rococogeſchmack der Porcellanſachen, der 
übrigens in Frankreich ebenſo zu Hauſe fei. Die franz. 
Kriſtallwaaren ſchienen ihm beffer gefärbt als die Berliner; 
unter den letzteren aber zeichnet er ein kleines Glas mit 
ſchönem Gemälde, Albrecht Dürer darſtellend, aus. Die 
deutſchen Lederwaaren haben ihm ſehr gefallen; die 
Handſchuhe beſonders findet er fo ſchön, wie die 
franzöſiſchen. Den Damenhüten und dem Damenputz 
fehlt der Geſchmack. Die verzierten Stecknadeln findet 
er ausgezeichnet, und ſchön, daß die Deutſchen davon ſo 
fleißig Gebrauch machen. Von den deutſchen Weinen 
ſagt er, daß ihm nur der allzu theure und allzu ſehr 
geprieſene Johannisberger, die liebliche Liebfrauen⸗ 
milch und der duftende rothe Asmannshäufer ge⸗ 
fielen, über alle die andern würden, im Fall eines Zoll⸗ 
verbandes, die franzöſiſchen Weine den Sieg davontra⸗ 
gen. Ueber die deutſchen Pickelhauben macht er 
ſchlechte Witze. Unter den muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten rühmt er einen Flügel von Kiſſing aus Ber⸗ 
lin und ein Piano aus Köln. Hr. Burat beſchäftigt 
ſich beſonders mit den Druckwaaren, wo er das 


Haus Goldſchmidt in Berlin, das jährlich 230,000 


Stück drucke und 9 Rollmaſchinen, 3 Perrotinen und 
200 Kammpreſſen beſchäftige, heraushebt, indem die 
ſtaͤrkſten Häuſer in Mühlhauſen und Rouen jährlich nur 
100,000 Stück lieferten. Er ſagt, daß die Deutſchen 
nicht ſchön, aber viel arbeiteten, weil ſie einen gro⸗ 
ßen Markt hätten. In Frankreich könne der Drucker 
ſein Muſter höchſtens für einige hundert Stück brauchen; 
in Berlin nehme man wehl 4000 Stück von demſel⸗ 
ben Muſter, weil die Deutſchen noch nicht fo 
unbeſtändig in der Mode ſeien, als die Fran⸗ 
zoſen. Da ihnen übrigens die Mufter nichts koſteten 
weil ſie dieſe von den Franzoſen nähmen, auch das Ar 
beitslohn viel billiger ſei, indem man in Berlin dem 
Arbeiter nur 1 Fr. 40 C., in Frankreich aber 4 Fr. 
täglich zahle, fo ſeien namentlich die bedkuckten Kattune 
in Berlin über alle Beſchreibung billig. Zuletzt rühmt 
er noch die Berliner Stickmuſter und ſagt, daß man 
in Berlin 18 Fabriken mit 800 Coloriften befige, deren 
Arbeiten ſelbſt nach Amerika und China gingen, und ein 
bedeutendes Geschäft bildeten. — Der Hof verweilt noch 


- 


in St. Cloud. — Die Dampf: Fregatte „Gomer“, welche 
die künftige Herzogin von Aumale aus Neapel abholen 
ſoll, iſt von Breſt abgegangen. — Der unglückliche Poli⸗ 
zei⸗Aſſeſſor Sallior in Calais, auf den der Verdacht 
der Ermordung eines engliſchen Arztes fällt, wird wahr⸗ 
ſcheinlich freigeſprochen werden. — In Rochefort hat 
der Kommandant den Seeoffizieren die langen Bärte 
verboten. — Der „Courrier“ ſagt, daß Schweden die 
Inſel St. Barthelemi, welche früher ſchon einmal 
Frankreich gehört, an Frankreich abtreten wolle, 
das daraus einen Verbannungsort zu machen ge: 
denke. — Aus Martinique meldet man, daß eng⸗ 
liſche Miſſionäre dort angekommen ſeien und den 
Sklaven die Freiheit predigten, ſo daß dadurch Unru⸗ 
hen vorbereitet würden. Man habe bereits ganze Bal⸗ 
len von Proklamationen weggenommen. Die Unruhen 
in Guadeloupe, die Brandſtiftungen ꝛc. ſollen dieſelbe 
Quelle haben. 
Belgien. 

Verviers, 28. Oktbr. Geſtern Nachmittags um 
4 Uhr iſt dem ehemaligen Bürgermeiſter Herrn War⸗ 
notte eine Serenade gebracht worden. Unter den aus⸗ 
geführten Arien bemerkte man die „Brabançonne“, die 
„Marſeillaiſe“ und „Wo kann man beſſer ſein?“ Dieſe 
Ovation wurde durch den Ruf: „Nieder mit den 
Jeſuiten! Es lebe der Bürgermeiſter War⸗ 
nottel es lebe Mottet!“ beendigt. Dieſer letztere 
Ruf wurde mehre Male wiederholt. Die Verſamm⸗ 
lung beſtand größtentheils aus Arbeitern und Bürgern, 
unter der Anführung zweier jungen Leute. Die Menge, 
welche ſie umgab, war friedlich, obgleich ſie von Zeit 
zu Zeit den Ruf: „Nieder mit den Jeſuiten!“ 
wiederholte. Um halb 2 Uhr war Alles zur Ruhe zu⸗ 
rückgekehrt. . 


Osmaniſches Reich. 

O Aus den Donaufürſtenthümern, 26. Okt. 
In Nr. 236 der Breslauer Zeitung findet ſich ein 
Druckfehler), wodurch das unvortheilhafte Gemälde 
von dieſen Ländern, das ohnehin von ihnen in Deutſch⸗ 
land beſteht, noch nachtheiliger dargeſtellt wird. Es heißt 
nämlich in einem Artikel aus Bukareſt vom 28. Sept., 
daß zwar in der Walachei in jedem Dorfe eine Schule 
ſich befindet, dagegen in der Moldau noch keine einzige 
öffentliche Schule exiſtirt. Jedenfalls fehlt das Wort 
Dorfſchule. Denn wenn auch der öffentliche Unter⸗ 
richt in der Walachei auf einer höhern Stufe ſteht, als 
in der Moldau, ſo iſt es doch nicht ſo ſchlimm, daß 
in dem letztern Fürſtenthum gar keine öffentliche Schu⸗ 
len ſein ſollten, allein die vorhandenen ſind jedenfalls 
unzureichend. Es beſtehen angeblich erſt in 12 Städ⸗ 
ten Elementarſchulen, manche Kreiſe ſind aber noch 
ganz ohne Schulen. Das einzige Gymnaſium in Jaſſi 
leiſtet wenig, und die höhere Lehranſtalt, die ſogenannte 
Michaels⸗Akademie, eigentlich gar nichts, denn die Leh⸗ 
rer, welche dabei angeſtellt ſind, haben kaum eine gleiche 
Anzahl von Zöglingen. In Anſehung der Landwirth: 
ſchaft iſt die Moldau der Walachei vorgeſchritten; denn 
Fürſt Morouſi hat ſchon ſeit einiger Zeit eine Merinos⸗ 
Schäferei angelegt, welche jetzt durch Verbindung mit 
dem Baron v. Biſſing aus Schleſien erweitert wird. 
Für die jetzt von dort eingehenden Heerden hat der 
preuß. General⸗Conſul Ritter Neigebaur die Zollfreiheit 
endlich erwirkt, vachdem er wiederholt darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht hat, daß das, was zur Landeskultur 
eingeführt wird, keiner Beſteuerung unterworfen 
werden dürfe, wenn ſolche Verbeſſerungen befördert 
werden ſollen. In Folge der ſtrengen Maßregeln, 
welche die tuſſiſche Regierung gegen die Juden er⸗ 
greift, kommen eine große Menge derſelben über den 
Pruth, und man hat ſeitdem mehr Aufmerkſamkeit 
auf die Fremden, beſonders auf die Juden. Da nun 
bisher viele Fremde mehr als 20 Jahre in der Mol⸗ 
dau ohne alle Obrigkeit lebten, weil ſie ſich bei ihren 
Conſulaten nicht meldeten, ſo hat man jetzt angefangen, 
manche Fremde nach ihrem Ausweis zu fragen; dabei 
hat man gegen 100 Juden ohne einen ſolchen gefun⸗ 
den, dieſe find nach Gallatz befördert worden, wo man 
ſie über die Donau ſetzt und in Bulgarien ihrem 
Schickſal überläßt. Wenn einer derſelben die chriſtliche 
Religion annehmen wollte, würde man ihn ſofort hier 
behalten; allein ihrem Glauben treu, unterwerfen ſie 
ſich den größten Verfolgungen. Denn man kann ſich 
denken, welches Loos ihrer wartet, wenn ſie als Ver⸗ 
brecher, als Ausgeſtoßene, auf einmal anf dem türki⸗ 
ſchen Ufer der Donau gefunden werden. Man hat ſo 
viel Aufhebens von den chriſtlichen Märtyrern gemacht, 
hier muß man ſehen, was der Glaube unter den Ju⸗ 
den noch heute wirkt. Die hieſigen ſchottiſchen Miſſio⸗ 
näre wirken durch Belehrung und gutes Beiſpiel mehr, 
als alle Verfolgung, dennoch iſt die Zahl derer, welche 
ſich taufen laſſen, ſehr gering. Der Miniſter des In⸗ 
nern, der Bruder des Fürſten der Walachei, Stirbey, 
iſt vorige Woche nach Konſtantinopel und von dort 
nach Athen gereift, von wo er ſich nach Italien bege⸗ 
ben will; es iſt dieſe Reiſe um ſo auffallender, da die⸗ 
ſer Beamte einen ſehr großen Wirkungskreis hat und 
ſich des Dienſtes ſeht annimmt; man glaubt, daß da⸗ 


hinter ein politiſcher Zweck verborgen liegt. Der ſchle⸗ 


*) Dber vielmehr ein Schreibfehler. 
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ſiſche Baron v. Biſſing iſt in Bukareſt „ 
indem er mit demſelben Bojaren, Stirbey, gemein⸗ 
ſchaftlich eine Merinos-Muſterſchäferei anlegt. Der 
hauptſächlichſte Gegenſtand aber, der Alle beſchäftigt, iſt 
die angebliche Theilnahme eines der erſten wallachiſchen 
Bojaren an der Verſchwörung der Bulgaren, wozu der 
Erfürft Miloſch Geld hergegeben haben ſoll. 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 4. Nov. Se. Excellenz der Geh. 
Staats: und Miniſter des Innern, Herr Graf von 
Arnim, iſt heute hier angekommen und hat fein Ab: 
ſteige-Quartier im Hotel zum weißen Adler genommen. 


Breslau, 3. November. Gegen die in Nr. 
254 erſchienene Berichtigung der angemeldeten Beru⸗ 
fung des Dr. Schlünkes als Moraliſt an die hieſige 
katholiſch-theologiſche Fakultät, wird in Nr. 258 dieſer 
Zeitung allerlei eingewendet, und zuletzt eine Frage ge⸗ 
ſtellt, die mich veranlaßt, en Verfaſſer mit dem Na: 
men des Frageſtellers, mich aber als den Berich⸗ 
tiger zu bezeichnen. Es iſt zu bedauern, daß der 
Frageſteller in allen feinen Anführungen auf ſchiefen 
Wegen geht. Ueber die im Beginne des Artikels vor⸗ 
kommenden minder wichtigen Unrichtigkeiten hinwegſe⸗ 
hend, will der Berichtiger, der auch jetzt aus „erſter 
Quelle“ ſich zu belehren Gelegenheit gehabt, nur die 
Hauptſache im Auge behalten. Dieſer hätte, fo meint 
der Frageſteller, die Gründe angeben ſollen, aus 
denen bisher eine vollſtändige Beſetzung al⸗ 
ler Lehrſtühle bei der kath. theolog. Fakul⸗ 
tät nicht erfolgt iſt, und nichterfolgen konnte. 
In der That mag hier der Frageſteller felbft nicht ges 
wußt haben, wie es mit dieſen Gründen ſich verhalte. 
Er würde ſonſt gewiß zu deren Expoſition nicht provo⸗ 
eirt haben. Auch hätte der Berichtiger immer noch 
Anſtand genommen, dieſe Sache in unſeren Zeitungen 
ſolchergeſtalt zu beſprechen, wie es gegenwärtig abge: 
drungen wird. Alſo 1) der Grund, warum in den 
Jahren von 1830—1839 die vollſtändige Beſetzung 
der kathol, theol. Fakultät nicht erfolgen konnte, 
lag darin, weil kein Beſoldungsfond dafür vorhanden 
war. Wie ſo? — Man horche! — Das (aus dem 
Fond der alten Leopoldina) im Univerſitäts⸗Etat bloß 
zu den Zwecken der Eathol. theol. Fakultät als ein Mi⸗ 
nimum gebildete Pekulium von 4000 Thalern, (Siehe 
Univerſit.⸗Stat. Abſchn. II. § 24), war im Laufe der 
Jahre, bei der ſeit 1824 unvollſtändig beſetzt gebliebenen 
Fakultät, theilweiſe in andere Univerfitätsbefeldungen 
eingefloſſen. Es blieben im jährlichen Etat für genannte 
Facultät nur 2800 Thaler zu verausgaben, ſo daß ein 
jährliches Deficit von 1200 Thalern ſich herausſtellte. 
Nachdem dann durch Tod und Abgang einige Gehäl⸗ 
ter flott wurden, und die Facultät ſich nicht beruhigte, 
ſo reſtituirte man die entſtandene jährliche Lücke. 
Nun erſt wurde eine vollſtändigere Beſetzung der Fa⸗ 
cultät wiederum möglich, aber darum bis heute noch 
nicht wirklich. Und warum? Auch hier iſt 2) die⸗ 
ſelbe Antwort: weil kein hinreichender Beſol⸗ 
dungsfond da iſt, falls man nicht zwei Profeſſoren 
in's Domcapitel verſetzt, um für dieſe nur 600 
Thaler verausgaben zu brauchen. Es bleibt dann für 
drei andere Ordinarii und für einen Extra⸗ 
Ordinarius noch ein Beſoldungsfond von 3400 
Thaler übrig. Die Circumferiptionsbulle bezeichnet aber 
nur Einen Profeſſor als Mitglied des Domcapitels. 
Indeſſen waren ſchon früher einmal zwei in demſel⸗ 
ben. Sollte das aber nicht mehr geſchehen, fo wurde 
immer zur vollſtändigen und würdigen Beſetzung der 
Facultät ein hinreichender Beſoldungsfond mangeln. 
Wie fo? Hier ergiebt ſich 3) folgende Antwort. Es wer⸗ 
den gegenwärtig für Facultätszwecke 2900 Thaler jähr⸗ 
lich verausgabt. Alſo bleiben noch 1100 Thlr. übrig. 
Dieſe reichen aber, wenn nur Ein Profeſſor zugleich 
Domherr ift, zur Beſoldung noch zweier Ordinarien 
und eines Extraordinarius nicht hin. Dann aber ſieht 
man nicht ein, wie eine vollſtändige Beſetzung unter 
den jetzigen Verhältniſſen jemals auch nur möglich 
fein ſollte. Bei der evangeliſch⸗theologiſchen Facultät 
iſt ſie aber nicht blos möglich, ſondern in einem ſo⸗ 
gar überfließenden Maaße wirklich. Sie beſitzt, ab⸗ 
geſehen von den 3 Privatdocenten, im Ganzen 7 Pro: 
feſſoren, von denen ſechs eine Beſoldung von 5700 
Thalern haben. Wenn wir nun auch ganz davon ab⸗ 
ſtrahiren, daß ſie gegen die katholiſch⸗theologiſche Facultät 
nicht einmal die halbe Anzahl von Studirenden hat, ſo 
mag immer noch der Frageſtellet zuſehen, wie er den Berich⸗ 
tiger in das falſche Licht bringen konnte, als habe der⸗ 
ſelbe ohne Grund ſeine Angabe gemacht, und bloß 
den Schein gewinnen wollen: daß die evangeliſch⸗ 
theologiſche Fakultät auf Koſten der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen bevorzugt werde. Er felbft 
möchte eher eines ſolchen Vorwurfs werth ſein, da er 
mit geſperrter Schrift über das katholiſche Peculium 
zu fagen keinen Anſtand nimmt: „welches aus ließ: 
lich für die Zwecke der F 


wird.“ Ueber dieſes „wird“ habe ich mich bei der 


akultät verwendet ; 


N 1 

„erften Quelle“ näher erkundigt und erfahren, daß in 
den Jahren von 1830 — 1839 gegen 14,000 Thaler 
zu andern Univerſitätszwecken verwendet worden 


find, Hier kann alſo die Fakultät für dieſes eingetre⸗ 


tene Deficit ein Minimum von 600 Thaler jährlichen 
Zuſchuß von 1839 ab zu ihrem Peculium als Reſti⸗ 
tution zu einem höhern Beſoldungsfond, rückſichtlich zu 
einem Suſtentationsfond für arme Privatdocenten in 


Anſpruch nehmen. Wenn alſo die katholiſch⸗theologiſche 


Fakultät auf ihr als ein bloßes minimum gebildetes 
Peculium von 4000 Thalern beſchränkt bleiben, und 
im Beſoldungs⸗Etat mit der evang.⸗theol. Fakultät nicht 
auf gleicher Linie ſtehen ſoll, da doch ſonſt Parität in 
allen Pflichten und Rechten vorhanden iſt, ſo wäre es 
zu wünſchen, ja es wäre ‚recht und billig, daß man je⸗ 
nes von dem Frageſteller ausgeſprochene „wird“ voll⸗ 
ſtändig realiſiren möge. Denn ſonſt möchte der Frage⸗ 
ſteller mit feiner Behauptung: Es könne bezüglich 
der Beſoldungen aus der ſtärkern Beſetzung 
der evangeliſch-theologiſchen Fakultät für die 
katholiſch⸗theologiſche gar kein Nachtheil ent⸗ 
ſtehen, zwiſchen Thür und Angel gerathen, um fo mehr, 
wenn außerdem, wie man geſagt hat, die katholiſch⸗ 
theologiſche Facultät auch fogar bei den 10,000 Tha⸗ 
lern, welche des Königs Gnade beim Huldigungsfefte 
der hieſigen Univerſität als Etat⸗Erhöhung bewilligte, 
ganz allein als Participientin ausgeſchlofſen bleiben 
ſoll, was aber kaum glaublich iſt. Ferner hat der wohl 
unterrichtete Frageſteller vergeſſen, daß trotz der vielen 
ſchon gemachten Vorſchläge doch die Beſetzung der 
Fakultät bis jetzt noch nicht erfolgt iſt. Was jedoch die 
unüberſteiglichen Hindernifſe betrifft, welche 
den gemachten Vorſchlägen entgegengeſtanden, 
ſo glaubt der Berichtiger, darüber der vorangegangenen 
Expoſition nichts mehr hinzufügen zu dürfen. Wenn 
aber endlich der Frageſteller ſagt: „Undere Licentia⸗ 
ten der Theologie (als die beiden von ihm inſinuir⸗ 
ten) hätten ſich niemals zu Privatdocenten 
gemeldet, noch weniger aber eine Unter; 
ſtützung aus Staatsfonds zu dieſem Zwecke 
in Antrag geſtellt,“ ſo iſt er auch hier über die 
geſchehenen Meldungen und Anträge nicht hinreichend 
unterrichtet. Wenigſtens iſt dem Berichtiger zufällig 
bekannt geworden, daß ein zu Hoffnungen berechtigender 
Licentiat, der ſich gern für die Kirchengeſchichte und die 
dahin einſchlagenden Fächer der hiſtoriſchen Theo: 
logie in Breslau habilitiren möchte, einen abſchlägigen 
Beſcheid erhalten hat, daß ferner ein zweiter hoffnungs⸗ 
voller junger Mann gleichfalls abſchläglich be en 
worden ift. Es ift aber nach Ausweis des amt Nun 
Lexionskatalogs das ſehr ausgebreitete Fach der hiſtori⸗ 
ſchen Theologie in der evangeliſch-theol. Fakultät, bei der 
großen Anzahl von Docenten, durch vier Mitglieder 
vertreten. Sollte nun Frageſteller darin abermals einen 
„verſteckten Vorwurf“ finden, ſo möge er denſel⸗ 
ben nicht dem Berichtiger in die Schuhe ſchieben, 
ſondern ihn in den thatſächlich vorhandenen Um⸗ 
ſtänden und Verhältniſſen begründet ſehen. Diefe 
kann nicht der Berichtiger abändern, da ihm alle 
Mittel dazu abgehen. Möge nun der Frageſteller es 
ſich ſelbſt zuſchreiben, wenn feine Provocation zur öffent⸗ 
lichen Beſprechung dieſer Uebelſtände nicht überall die 
von ihm gewünſchte und erwartete Billigung finden 
wird. Der Berichtiger glaubte, nach dem Vorgange 
des Frageſtellers, „im Intereſſe der Wahrheit 
und Billigkeit (und auch des Rechtes) die vor⸗ 
ſtehenden Mittheilungen den Leſern nicht 
vorenthalten zu dürfen.“ 


* Breslau, 4. Novbr. Heute iſt der Miniſterial⸗ 
beſcheid, der die Verhältniſſe der hieſigen Judenge⸗ 
meinde ordnet, unterzeichnet von den Miniſtern des 
Innern und des Cultus, Herrn Grafen v. Arnim 
und Herin Eichhorn, an das Ober⸗ Vorſteherkollegium 
der Gemeinde eingegangen. Die Verfügung beſtätigt 
die Wahl des Dr. Geyger als erſten Rabbiners von 
Breslau, und bezeichnet die Wahl des Herrn Tiktin 
als illegal, ou e 5 Ober⸗Vorſteher⸗Amt, 
welches die einzig kompetente Behörde iſt, ausgega 
e Ferner iſt das Ober⸗Vorſteher⸗Amt, bei des Nolh⸗ 
wendigkeit eines zweiten Rabbiners, ermächrigt worden, 
eine neue Wahl vorzunehmen. Ein anderer Punkt der 
Verfügung ſagt, daß die Statuten, welche die Mit⸗ 
glieder der Gemeinde unterſchreiben, um die Mit⸗ 
gliedſchaft zu erlangen, für Ale bindende Kraft hät⸗ 
ten, und zwar fo lange, bis das neue Juden⸗Regle⸗ 
ment, welches dem Staatsrathe jetzt vorliege, die bes 
ſtehenden Verhäͤltniſſe geordnet habe. Auch von der 
Anklage, die von einer gewiſſen Seite bei den hohen 
Miniſterien erhoben iſt, daß die Vorſteher einen neuen 
Cultus im großen Tempel eingeführt haben, ſind die⸗ 
ſelben als in ihrem Rechte befreit worden, da man 
keinen Juden zwinge, einen beſtimmten Tempel zu 
beſuchen. 
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Mit einer Beilage. 


x 


Breslau, 4. November. Mit jedem Tage vers 
mehren ſich die lauten Klagen und Beſchwerden über 
die Adminiſtration der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn. Die beſtimmte Fahrzeit iſt kaum 
ein Mal, alſo ausnahmsweiſe, annähernd innegehalten, 
in den meiſten Fällen aber, alſo in der Regel, auf eine 
Weiſe überſchritten worden, die jedem Reiſenden em⸗ 
pfindlich ſein mußte und vielen vielleicht nachtheilig ge⸗ 
worden iſt; die mit dem Publikum in Berührung ſte⸗ 
henden Beamten ſcheinen, ſtatt ſich einer geziemenden 
Zuvorkommenheit, Artigkeit und Achtung zu befleißigen, 


unſer Schleſien wie ein erobertes Land traktiren zu 


wollen; verſchiedene läſtige Einrichtungen ſind im direk⸗ 
ten Gegenſatz zu denjenigen, im Zweifel gewiß vorzu⸗ 
ziehenden getroffen, welche das reiſende Publikum un⸗ 
ſerer Provinz nach dem Vorgange der beiden beſtehen⸗ 
den Eiſenbahnen bereits kennt und handgerecht hat. 
Kann man ſich doch, und ganz von Rechtswegen, auch 
damit nicht befreunden, daß die wöchentlichen Einnah⸗ 
men der Bahn ein tiefes Geheimniß bleiben ſollen, viel⸗ 
leicht aus Scheu der Direktion gegen die Oeffentlich⸗ 
keit überhaupt, eine Scheu, die bald das Wort: „un⸗ 
empfindlich wie die Direktion der Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn“ in Gang bringen wird. Um nur 
zwei ſeltſame Fälle anzuführen, ſo hat es vor einigen 
Tagen dem Billet⸗Expedienten gefallen, die Bitten von 
etwa 20 —30 Perſonen um Billete, während noch viel⸗ 
leicht 12 Minuten bis zum Abgang des Zuges verlie⸗ 
fen, abzumeifen. Ferner gab ein Reiſender bei der 
Ankunft den Gepaͤckſchein einem mit einer Nummer 
verſehenen, demnach autoriſirten Träger, mußte ſich je⸗ 
doch auf die Antwort deſſelben, daß ihm der Herr Ex⸗ 
pedient die Sachen nicht ausliefern wolle, ſelbſt um 
die Auslieferung bemühen, was ihm nach etwa einer 
Stunde gelang. — Sind die Betriebsmittel der Bahn 
unzulänglich? Fehlt es an Lokomotiven? Iſt den 
Führern keine Fahrzeit vorgeſchrieben? Wer führt die 
beraufſicht über die Beamten? Nach welchen In⸗ 
ruktionen handeln dieſelben? Der Himmel bewahre 
uns, daß wir die mehreren unbeantwortet gebliebenen 
Anfragen an die Direktion um eine neue zu vermehren 
gedachten. Aber an unfre hohe Regierung, als an die 
Landes⸗Polizeibehörde der Bahn, dürfen wir das Erſu⸗ 
chen um eine neue Prüfung der Betriebsmittel und eine 
Unterſuchung der Inſtruktionen richten. Vielleicht iſt 
durch eine Einführung von Beſchwerdebüchern eine 
Controle zu erlangen, welche der Regierung unzweifel⸗ 
haft gebührt, davon abgeſehen, daß wir die Ausübung 
einer ſolchen Controle zur Beſeitigung von Uebelſtän⸗ 
den, wie ſie gegenwärtig vorkommen, ſchon von 
der bei der Bahn finanziell intereſſirten Staats⸗ 
behörde zu erwarten haben. — Wenn ſich aber jeden⸗ 
falls ſchon jetzt die ſchreienden Mißverhältniſſe ahnen 
laſſen, zu denen die Adminiſtration einer in Schleſien 
befindlichen Bahn von Berlin aus immer führen wird, 
fo liegt die Andeutung nahe, dieſes Mißverhältniß 
zunächſt durch eine von unſerer Stadt, ſodann von un⸗ 
fern Schleſiſchen Landtage ausgehende Petition zur 
Allethächſten Kenntniß Sr. Majeftit. des Königs zu 
bringen und eine Abänderung d * 
nderung des § 57 des Statuts 
der Niederſchleſiſch Märeiſchen Eiſenbahn unter Hinwei⸗ 
ung auf die ſo zahlreichen Actionaire in unſerer Stadt 
und Provinz nachzuſuchen. f 
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Elementarſchule 
im neuen Schulhanſe am Wäldchen. 


je Veröffentlichung des Antrags eines der Herren 
3 in der Sitzung der Verſammlung am 
23. Oktbr. c., die Errichtung einer Elementarſchule im 
neuen Schulhauſe am Wäldchen betreffend, bat in der 
Nr. 287 der Breslauer und der Schleſiſchen Zeitung 
zwei man hervorgerufen, welche beide zu 1 55 Res 
fultate führen könnten, daß in dem neuen Lokale keine 
Elementarſchule zu errichten ſei. 

Die An Einſender dieſer Artikel er; 1 
ihrer Meinung Recht haben, wenn ſie von der nſich 
ausgehen, daß eine Elementarſchule Lokale zu 3 Klaſſen 
enthalten, circa 300 Schüler faſſen und 3 Lehrer zaäͤh⸗ 
len müſſe; was natürlich zu der Folgerung veranlaßt, 
daß die Unkoſten, welche der Stadt aus der Errichtung 
einer ſolchen Schule im Drei⸗Lindenbezirk erwüchſen, 
unmöglich durch das Schulgeld der aufzunehmenden 

Hüter gedeckt werden könnte. Aber dies hat der ge⸗ 
ehrte Ankragſteller ſicher nicht gemeiut, vielmehr mag 
derſelbe von der Idee ausgegangen ſein: das neue 
Schulhaus fei von vornherein für zwei Freiſchulen (bie 
evangeliſche Nr. 5 und die katholiſche Nr. 2) eingerich⸗ 

tet; die evang. Freiſchule Nr. 7 aber ſei im Bauplane 
und in der Zeichnung nicht mehr als Freiſchule, ſon⸗ 
dern als Elementarſchule benannt und derſelben zwei 
Klaſſen zugetheilt. Deshalb handle es ſich nicht um 
die Etablirung einer ganz neuen Schule, ſondern 


— 


nur um die Errichtung einer zweiten Kläffe bei 


der evang. Freiſchule Nr. 7. Da nun aber das Lokal 
dazu vorhanden, ein Lehrer auch ſchon beſoldet iſt, ſo 
würde die Errichtung der zweiten Klaſſe die Stadt nur 

1) zur Beſchaffung der Klaſſen⸗Utenſilien veranlaſſen, 
deren Koften gewiß mit circa 50 Rthlr. beſtritten 
werden dürften; f 
aber würde die Beſoldung eines zweiten Lehrers 
in Betracht zu ziehen ſein. Dieſer dürfte wie der 
dritte Lehrer der gegenwärtigen Elementarſchulen 
vielleicht beſoldet werden, alſo jährlich 150 Rtlr. 
koſten, welche Ausgabe ſchon durch nur 50 Zahl⸗ 
ſchüler wiederum gedeckt würde. Daß aber dieſe 
Schülerzahl, vielleicht ein auch zwei Mal ſo viel, 
aus dieſem Bezirke der projektirten Schule zufal⸗ 
len würden, dürfte dies noch beſtritten werden? 

n Durch dieſe Einrichtung erwüchſen aber für den Be⸗ 
reich, in dem das neue Schulhaus ſich befindet, unbe⸗ 
ſtreitbare Vortheile, welche die weiſe Fürſorge der Kom⸗ 
munalbehörden bei Genehmigung des Bauplans gewiß 
ſchon im Auge gehabt hat. Einmal wäre durch die 
angeführte Einrichtung dafür geſorgt, daß die bemittel⸗ 
ten Bewohner dieſes Stadttheils ihre Kinder nicht bis 
ins Bürgerwerder zur Schule ſchicken dürften, welcher 
Weg, weil er über die Oderbrücke führt, ſtets ängſtlich 
für die Eltern der Kleinen iſt, und beſonders an Markt⸗ 
tagen, weil er über den Brettermarkt führt, der großen 
Paſſage wegen wirklich Gefahrvolles hat. Gewiß iſt 
dies ein Punkt, der alle Berückſichtigung verdient, da 
man, ſo viel es angeht, bei Freiſchülern gern dieſelbe 
Rückſicht anwendet. Zweitens würden viele Eltern ihre 
Kinder nicht privatim unterrichten laſſen, welcher Un⸗ 
terricht für Eltern und Kinder fein Mißliches hat. 
Drittens aber würde neben dieſen Zahlſchülern noch für 
hundert und auch wohl für noch mehr arme Schüler 
beſſerer Art Raum vorhanden ſein, welche mit ihren 
Eltern von Herzen wünſchen, täglich mehr als 2 oder 
3 Stunden beſchult zu werden. 

Es berechtiget die anerkannte Liberalität der 
ſtädtiſchen Behörden um fo mehr zu der Hoffnung, 
daß der edle Zweck, den der geehrte Antragſteller im 
Auge hatte, erreicht wird, da dies faſt ohne alle Opfer 
geſchehen kann. X. 


„Breslau, 4. November. Ueber das für bie 
Grafſchaft Glaz fo wichtige Eiſersdorfer Garn⸗ 
fpinnerei= und Lein enweberei⸗Etabliſſement 
gehen uns folgende Mittheilungen zu. Das Etabliſſe⸗ 
ment iſt unter Direktion des Generalbevollmächtigten, 
Herrn Lindheim, ſeit 16 Monaten eröffnet. Von 
dieſen 16 Monaten war daſſelbe jedoch nur 9 Monate 
im Betriebe, indem es wegen Umbaus der neuen Waſ⸗ 
ferräder im Juni 1843 zum Stillſtand kam und Ende 
Dezember vorigen Jahres die Arbeit noch nicht wieder 
aufgenommen werden konnte. Die Thätigkeit in den 
neun Monaten feit Eröffnung der Fabrik war in dop⸗ 
pelter Hinſicht eine ſehr beſchränkte, einerſeits weil die 
Maſchinen nur nach und nach in Betrieb geſetzt wer⸗ 
den konnten, andererſeits, weil die Arbeiter, welche ein⸗ 
geübt werden mußten, noch nicht die gehörige Fertig⸗ 
keit erlangt hatten und daher in ihren Leiſtungen in 
Bezug auf quantitative Erzeugung noch ſehr zurück wa⸗ 
ren. Es darf uns daher nicht wundern, wenn in die⸗ 
fer Betriebspetiode der Rechenſchaftsbericht für die Ak⸗ 
tionaire des Etabliſſements einen Verluſt von 35,620 
Thalern nachweiſet. Wenn man aber bedenkt, daß die 
Einrichtungen jetzt ſo getroffen ſind, daß allein in den 
fertigen zwei Flügeln des Gebäudes 20,000 Spindeln 
und 350 Webeſtühle in Betrieb geſetzt ſind, und der 
dritte im Ausbau begriffene in nächſter Zeit auch be⸗ 
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ſetzt werden wird, ſo iſt anzunehmen, daß in der Folge 


nicht nur die aufgenommenen Seehandlungs⸗Kapitalien 

und diejenigen der Aktiengeſellſchaft richtig verzinſt 

1 f 3 außerdem ein erklecklicher Ueber⸗ 
ergeben dürfte. Seitens des Herrn Mini⸗ 

More Rother if bisher für das Gedeihen des Inf 

* Saupe worden, was irgend billige Forderun⸗ 
ruchen können. 

Breslau, 2. Nopbr. Vor einiger Zeit hat das 
Comité des hieſigen Vereins „zur Hebung der Noth 
unfer den Webern und Spinnern “ einen Bericht über 
d Saen dba e auf Verlangen an Se. Exc. 
den Herrn Obervräſidenten überſandt. Es iſt uns ges 
ſtattet, 7 e Angaben ee 10 ent⸗ 
nehmen. Die Einnahme des Veteins von ſeiner Grün⸗ 
dung bis zum 1. Okebr., alfo in ungefähr 6 Mona⸗ 
ten, betrug 1) an Unterſtützungsgeldern 19156 Rtl. 
28 Sgr. 4 Pf.; 2) an Anzahlungen auf beſtellte Lein⸗ 
wand 9531 Rll. 6 Sgr. 1 Pf., im Ganzen 28688 
Rtl. 4 Sgr. 5 Pf. Hiervon wurden bis zum 1. Okt. 
verausgabt: 1) an Unterſtützungsgeldern, die den Kreis⸗ 
und Lokalvereinen überwieſen wurden, 8354 Rtl. 2) an 
Vorſchüſſen an die erwähnten Vereine auf die bei 
ihnen beſtellte Leinwand 9986 Rtl. 24 Sgr. 4 Pf.; 


3) für angekaufte 300 Etr. Oberländer Flachs zur vor⸗ 
läufigen Verleihung an arme Spinner, um ihnen Be⸗ 
ſchäftigung zu verſchaffen, 3628 Rtl. 22 Sgr.; 4) an 
Verwaltungs = Unkoften 97 Rtl. 2 Sgr. 2 Pf.; im 
Ganzen 22066 Rl. 18 Sgr. 6 Pf., ſo daß am 1. Okt. 
baarer Ueberſchuß verblieb 6621 Rtl. 15 Sgr. 11 Pf. 
Der Werth der an die verſchiedenen Vereine im Ge⸗ 
birge überſandten Beſtellungen betrug circa 25100 Rtl. 
Aus dieſen Angaben geht wohl genugſam hervor, daß 


die Wirkſamkeit hieſigen Vereins eine nicht unbedeu⸗ 


tende war; wir fügen den Wunſch bei, daß er durch 
allgemeinere und thätige Theilnahme an ſeinen Zwecken 
für den eintretenden Winter in den Stand geſetzt wer⸗ 
den möge, dieſelbe noch mehr als bisher zu erweitern. 


* Breslau, 4. Nov. Der in der Zeitung bereits 
angekündigte Violin⸗Virtuoſe Herr Ghys aus Belgien 
iſt hier angekommen und wird demnächſt in einem 
Concert auftreten.) 


Schweidnitz, 2. Novbr. Man müßte glauben, 
daß der gebildetere Theil der Provinzialſtädter doch end⸗ 
lich einmal von dem Einfluſſe und dem unzweifelhaf⸗ 
ten Werthe der durch die Preſſe vertretenen öffent⸗ 
lichen Stimme die vollſte Ueberzeugung gewonnen 
haben müßte. Mein Gegenreferent in Nr. 258 d. 3. 
hat jedoch dargethan, daß er immer noch der Stabili⸗ 
tät huldigt und keinen Begriff hat von der in der Zeit 
begründeten Macht der Oeffentlichkeit. Es hat näm⸗ 
lich dieſer mein Gegenreferent verſucht, ein Faktum, 
das er als ſolches zu meinem früheren Refereate er⸗ 
gänzt, zu beſchönigen, indem er mich des verletzten Gaſt⸗ 
rechts und der Ungeſchicklichkeit im Referiren anklagt. 
Was Erſteres anbelangt, ſo habe ich mehr Urſache zur 
Klage, weil ich glaube, daß eine ganze Gefehfchaft mehr 
verletzt wird durch einen langweiligen Toaſt, als ein 
Gaſt, der der Rückſichtsloſigkeit angeklagt wird. Letz⸗ 
teres, die Ungeſchicklichkeit im Referiren, muß ich ge⸗ 
troſt hinnehmen, um ſo mehr, da ich in dem Gegen⸗ 
referate eine noch größere Ungeſchicklichkeit wahrnehme, 
als die iſt, deren ich beſchuldigt werde. Während näm⸗ 
lich in meinem Berichte die pikanten Fakta wirklich 
fehlen, iſt in dem Referate meines Klägers das ange⸗ 
führte Faktum mit dem ungeſchickteſten Widerſpruche 
blosgeſtellt. Da heißt es nämlich: „ein Schweidnitzer 
unterbrach die Rede des ſcherzenden Gaſtes und ſtörte 
fo die Feſtlichkeit, indem er in den Humor den 
Blitz eines Sittenrichters ſchleuderte.“ Und bald hin⸗ 
terher heißt es, um mich zu widerlegen: „das Feſt 
wurde in derſelben Ein tracht beſchloſſen, mit 
der es begonnen hatte.“ Das, Hr. Ref., nenn ich 
ungeſchickt, weil ein ſo kraſſer Widerſpruch Ihre eigene 
Schuld iſt. — Zuletzt noch die Verſicherung, daß ich 


wirklich kein Magon bin und deshalb auch nicht Ur⸗ 


ſache habe, einen Bund zu desavouiren, dem ich nicht 


angehöre. Ich gehöre vielmehr dem großen Bunde der 


Menſchheit an, und habe ſo die Pflicht, der Kritik über 
alle Ereigniffe im Leben ohne Nachſicht auf Sonder⸗ 
intereſſen Vorſchub zu leiſten. ’ 


Brieg, 31. Oktbr. Der Berg⸗Geſchworene Schmidt zu 
Rybnik iſt zum Ober⸗Einfahrer bei dem Berg⸗Amte zu Tar⸗ 
nowitz, der Kalkulator Lobe daſelbſt zum Reviſor, der Berg⸗ 
Geſchworene Mannweiler zu Hohenlohehütte zum Ober⸗Berg⸗ 
Geſchworenen, und der Fahrburſche Kapusczinsky zum Ober 
ſteiger auf der Königlichen Friedrichs⸗Grube zu Tarnowitz 
ernannt, und die Maſchinenmeiſter Nottebohm zu Zabrze und 
Dreßler zu Tarnowitz als Königliche Maſchinenmeiſter ange⸗ 
ſtellt worden. > : 

Zu Schönau, bei Hebung des Thurmgebälkes geſchah am 
23. v. M. das Unglück, daß durch Sprengung eines Kloben 
der Maurermeifter Urban aus Goldberg, der Zimmermeiſter 
Schubert uad der Maurerpolirer Ambroſius zwei Stock hoch 
im Thurme auf das innere Gebälk herabgeſchleudert wurden. 
Urban ift lebensgefährlich, Schubert hat mehrere Contuſionen 
erhalten und der Polirer fft an der Hand verletzt. — Am 
24. Oktober ging der Häusler Gottlieb Schieberle, Nr. 74 
zu Flinsberg, früh Morgens in den Wald, Krobsdorfer Forſt⸗ 
Revier, um ſich einen Quirl zu holen. Da er nach Verlauf 
von 2 Stunden nicht zurückkehrte, wurde er etwa eine halbe 
Meile von ſeiner Wohnung, einen Schritt von einer Tanne 
ab, todtliegend gefunden. Wahrſcheinlich hat er die Tanne 
erklettert und der Wipfel iſt unterhalb feinen Händen abge: 
brochen und ſo rücklings mit verkehrtem Kopfe herabgeſtürzt. 


Mannigfaltiges. 

— (Souderbare Wirkung eines Blitz⸗ 
ſtrahls) Man lieſt im „Courrier de Lyon“: Am 
7. Oktober, Morgens um 6 Uhr, ſchlug der Blig in 
das Haus des Grundbeſitzers Buffard in Cours (Rhone⸗ 
Dep.) und verurſachte dort mehrere, bei dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft noch unerklärliche Zuftlle, Die 
aber der Mittheilung vollkommen werth find. Ein 
junger Menſch von 16 Jahren, Sohn des Hen. Buf⸗ 
fard, wurde in dem Augenblicke, wo er das Bett ver⸗ 


ließ, vom Blitze getroffen, wahrend einem feiner Brü⸗ 


der, der mit ihm in demſelben Bette ſchlief, nicht das 


So eben erfahren wir, daß auch der Violin⸗Virtuos Herr 
Francois Prume in Breslau eingetroffen iſt. 


* 
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geringſte Leid geſchah. Vier Perſonen, welche ſich in] Hoſe beſchieden. Er mußte im Vorſaal warten, und 
der Küche befanden, wurden zu Boden geſchleudert; da es dort kalt und zugig war, fo erbat er ſich die Er: 


unter ihnen war ein junger Mann von 25 Jahren, 
der ſich erhob, ohne die geringſte Verletzung erlitten zu 
haben, während ein junges Mädchen drei große Brand⸗ 
wunden, eine auf der rechten Hüfte, eine andere auf 
der Schulter, und eine dritte auf der Bruſt erhielt. 
Zwei bejahrte Frauen, die Mutter und Tante des Hau⸗ 
ſes, konnten ſich nicht erheben; ſie waren in tiefe Ohn⸗ 
macht geſunken, und erſt nach einer Stunde anhalten⸗ 
der Hilfeleiſtung vermochte man ſie wieder ins Leben 
zurückzurufen. Hr. Buffard, Vater, der ſich gerade an 
der Thür ſeiner Scheune, von der Küche ungefähr 18 
Schritte entfernt, befand, wurde ebenfalls niedergeworfen, 
doch ohne irgend Schaden zu nehmen. Das Haus⸗ 
geräth, welches ſich in den vom Blitze durchfahrenen 
Räumlichkeiten befand, wurde weder zertrümmert noch 
umgeworfen. Der Speicher, durch den der Blitz ins 
Haus drang, war mit Sttoh gefüllt; trotzdem brach 
dort weder Feuer aus, noch war überhaupt die leiſeſte 
Brandſpur daſelbſt bemerkbar. Der Rahmen eines 
Fenſters im erſten Stockwerk wurde vom Blitze losge⸗ 
riſſen und zerbrochen, eben ſo wurde die Thürſchwelle 
des Speichers und ein Theil des Fußbodens zertrüm⸗ 
mert, die Mauer beſchädigt, und mehrere Steine der⸗ 
ſelben herausgeriſſen und weit hinweggeſchleudert. Au⸗ 
ßerdem verurſachte der Blitz an den Mauern noch meh: 
rere andere Beſchädigungen. Zu gleicher Zeit, als der 
Blitz in das Haus des Grundbeſitzers Buffard drang, 
fuhr er auch in der Dorfſchaft Langresle (Loire), unge⸗ 
fähr 10 Kilometer von Cours entfernt, in die Wohnung 
eines gewiſſen Pilon, und tödtete dort einen mit We⸗ 
ben beſchäftigten Arbeiter. 


— Warner's oft beſprochener Erfindung des Mit⸗ 
tels zur Zerſtörung der Flotten iſt eine andere ähnliche 
von Nasmyth, dem Erfinder des Dampfmaſchinen⸗ 
Hammers, geſolgt, welche derſelbe der Prüfung der Lord⸗ 
Commiſſarien der Admiralität neuerlichſt vorlegte. Es 
iſt der Plan zu einem bombenfeſten Dampfboot, 
mit welchem man unfehlbar ein Schiff und ſelbſt eine 
ganze Flotte zerſtören kann. Daſſelbe wird durch eine 
archimediſche Schraube bewegt, und wenn es mit einer 
Geſchwindigkeit von ſechs Knoten in der Stunde fährt, 
ſo macht ſein Vordertheil ein Loch von mehren Fuß 
Weite in das vorliegende feindliche Schiff unter dem 
Waſſer. Der Stoß hat die Kraft von zwei Schiffen, 
welche mit einer Geſchwindigkeit von zehn Knoten in 
der Stunde gegen einander rennen. Drei Menſchen 


ſind hinreichend, um die Mechanik dieſes Schiffes im 
Spiele zu erhalten. 

— Der Courr. fr. erzählt folgende Anekdote: 
„Während der letzten Anweſenheit des Sängers La⸗ 


Theater⸗ Repertoire. 


laubniß, den Hut aufzubehalten. Während er mit den 
übrigen Anweſenden ſprach, öffnete ſich plötzlich die Thüre 
und Lablache ward zur Audienz befohlen. In der Eile 
dachte er nicht an ſeinen Hut, ergriff einen andern und 
trat ein. Der König lachte außerordentlich über dieſe 
Zerſtreuung und fragte endlich: „Sagen Sie einmal, 
Hr. Lablache, welcher Hut iſt denn der Ihrige, der, den 
Sie in der Hand oder der, den Sie auf dem Kopf ha⸗ 
den, oder tragen Sie aus Vorſorge zwei?“ „Maladitto!“ 
erwiderte der Sänger in komiſcher Verzweiflung, „für 
einen Menſchen, der den Kopf verloren hat, iſt ein Hut 
ſchon zu viel!“ und entledigte ſich unter dem Gelächter 
des Königs ſeiner beiden Hüte. 


Aktien Markt. 

Breslau, 4. November. Mehrere Eiſenbahn⸗Aktien 
Zuſicherungsſcheine erfuhren bei einigem Verkehr heute eine 
merkliche Preiserniedrigung. 

Prior. 103%, Br. 


Oberſchl. 4% p. C. 111 Br. 
Lit. B. 4% voll eingez. p. C. 6 u. ½ bez. 


dito 

u. Bid, 
Breslau⸗Schweidn.⸗Frelb. 4% p. C. abgeſt. 102 ½ Br. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 

Rheiniſche 5 % p. C. 76 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 102% bis % bez. bez. u. Br. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. 103% Gld. 
Sach ſiſch⸗Schleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105%, u. bez. u. G. 
Crakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 98%, Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
CFCFFCCCCCCCCCCCPPPPPPPPPPPPPPPPCCGCCCCCCCCTTTTTTTTbTbTTTTTTTT 

Wer den Brief des katholiſchen Prieſters Jo han⸗ 
nes Ronge über den „heiligen“ Rock zu Trier gele⸗ 
ſen, den Geiſt, in welchem er geſchrieben, verſtanden 
hat und die edle Wärme und Freimüthigkeit, mit welcher 
hier gegen Aberglauben und Ausbeutung der Menge zu 
Felde gezogen wird, richtig zu würdigen weiß, der wird 
einſehen, daß ein Mann, der ſo furcht- und rückhalt⸗ 
los gegen einen mächtigen Feind in die Schranken 
tritt, ſeine äußere Exiſtenz auf's Spiel ſetzt, wenn er, 
wie es der Fall, katholiſcher Prieſter und völlig ohne 
Vermögen iſt. Um daher den wackern Kämpfer für 
die Wahrheit materiell einigermaßen ſicher zu ſtellen 
und ihm diejenige Unabhängigkeit zu verſchaffen, welche 
ihn fernerhin ſeiner Ueberzeugung gemäß zu wirken und 


ſich auszuſprechen in den Stand ſetze, haben mehrere 
Katholiken und Proteſtanten, mit Inhalt und Tendenz 


des Briefes auf's Innigſte einverſtanden, unter ſich 
eine Sammlung veranſtaltet, deren Ertrag dem Herrn 
Joh. Ronge als ein Zeichen ihrer Achtung wie ihrer 
Beiſtimmung übermacht werden ſoll. 


* 


Wer ſich dieſem Zwecke noch anzuſchließen geneigt iſt 
— und wahrſcheinlich werden es Viele ſein — der 
wolle ſeinen Beitrag an den Unterzeichneten übergeben. 
Breslau, 4. Novbr. 1844. 
Karl Emanuel Stanjeck, Katholik, 
Matthiasſtr. Nr. 11. 


Breslau. Der famöfe bekannte Artikel des Hrn, 
Johann Ronge in den ſächſiſchen Vaterlandsblättern 
wird, abgedruckt, hier in den Bierhäuſern öffentlich zum 
Verkauf ausgeboten. Wenn wir es ſelbſt von der Lieb⸗ 
loſigkeit und Rückſichtsloſigkeit gegen uns dabei abſehen 
wollen, ſo möchten wir doch wiſſen, in wiefern ſich 
dieſes Verfahren gegen die Cenſur⸗Inſtruktion rechtfer⸗ 
tigt, da eine ſolche Sprache, wie ſie der gedachte Ar⸗ 
tikel führt, wohl mehr geeignet ſein dürfte, den confeſ⸗ 
ſionellen Frieden zu ſtören, als zu fördern. 

Mehrere katholiſche Bürger. 


Breslau, 4. Novbr. Heute Morgen iſt Ihre 
Durchlaucht die Frau Fürſtin von Hohenlohe⸗Oehringen, 
Herzogin von Würtemberg, nach mehrtägigem Aufent⸗ 
halt in Sibers Hotel zum weißen Adler wieder abgereift, 


(Ein geſan dt.) 

Namslau, 1. Novbr. Geſtern wurde hier die 
25jährige Amts-Jubelfeier des Landraths Herrn von 
Ohlen-Adlerskron feſtlich begangen. Die allge⸗ 
meine Liebe und Verehrung, welche dieſer würdige Mann 
im Kteiſe genießt, wurde noch dadurch geſteigert, daß 
er erſt kürzlich von einer ſchweren Krankheit geneſen 
war, und ſprach ſich von allen Seiten deutlich aus. 
Am Vorabend des Feſtes wurde ihm von den Schul⸗ 
lehrern des Kreiſes ein Ständchen gebracht. Am Tage 
ſelbſt überreichten Deputirte der Stadt dem Hrn. Ju⸗ 
bilar einen Ehren⸗Bürgerbtief nebſt einem Feſtgeſchenke, 
ferner Deputirte des Ruſtikal⸗ Standes, fo wie auch 
die Schützengilde paſſende Geſchenke. Um 12 Uhr be⸗ 
gab ſich die Ritterſchaft des Kreiſes, Se. koͤnigl. Ho⸗ 
heit der Herzog von Würtemberg an der Spitze, zu 
dem Herrn Jubilar. Der Kreis-Deputirte Herr von 


Wentzey drückte in paſſenden Worten die Gefühle der 
Anweſenden aus und überreichte Namens der Ritters 


ſchaſt eine, von dem Goldarbeiter Somme in Breslau 
geſchmackvoll gearbeitete Vaſe. Ein von dem heiter⸗ 
ſten Frohſinn belebtes Mittagsmahl beſchloß dieſes 
ſchöne Feſt. 


Dienſtag, zum Beneſiz für Hrn. Mer: 
tens: „Ferdinand rg WE oder: 
„Die Eroberung von exiko.“ 
Große heroiſche Oper in 3 Akten aus dem 
Franzöſiſchen, Muſik von Spontini, — Die 
im zweiten Akte vorkommenden Tänze, 
Gefechte und Evolutionen find von 

dem Balletmeiſter Herrn Helmke arrans 
girt. Die ſämmilichen neuen Dekora⸗ 
tionen des erſten, zweiten und dritten 
Aktes ſind vom Decorateur Herrn Pape. 

Mittwoch, neu einſtudirt: „Ein Stünd⸗ 

chen Incognito.“ Werd: Spiel‘ in 2 
Akten (Rach einer wahren Begebenheit) von 
Dr. C. Töpfer. Hierauf: „Die gefähr⸗ 
liche Tante.“ Original⸗Luſtſpiel in 4 
Akten von Albini. 5 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unferer Tochter Marie mit 
dem Kaufmann Herrn Julius Dietrich, 
beehren wir uns, Verwandten und Freunden 
iermit ergebenſt anzuzeigen. 
g Breslau, den 4. November 1844. 
g C. G. Schlabitz und Frau. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung.) 

Ihre am 27. Oktober zu Rothenburg voll: 
zogene eheliche Verbindung beehren ſich allen 
fernen Verwandten und Freunden ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen: 

Robert Strubel, * 
Königl. Poſt⸗Expediteur. 
Agnes Strubel, geb. Goldammer. 
Rothenburg in der Ober⸗Lauſitz und Landeck. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
h. Thiele, O.⸗G.⸗Aſſeſſor in Brieg. 
Clara Thiele, geb. Maske. 
Breslau, den 3. Novbr. 1844. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute früh um halb 10 uhe entſchlief ſanft 
nach langen, langen keiden meine geliebte 
Gattin Johanne, geb. Franke, an Leber⸗ 
krankheit und hinzugetretenem Schlage, in ihrem 
noch nicht vollendeten 36ſten Lebensjahre. Dies 
zeigt im tiefſten Schmerzgefühl allen auswär⸗ 
tigen Verwandten, Freunden und Bekannten, 
um ftille Theilnahme bittend, ganz ergebenſt an: 

Fried. Auguſt Otto, Amtmann. 

Langhelwigsdorf, den 3. Novbr. 1844. 


Im König von Ungarn. 
Dienſtag, den 5. November: Großes 
Abend⸗Concert der Steiermärkiſchen 
Muſik⸗Geſellſchaft. Anfang 6% Uhr. 
Ende gegen 10 uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Elegie auf den Tod der Wernerſchen 
Rieſen⸗ Schildkröte. 
WWW WWW! 
Da ſieh nur Einer, ſeh! 
Iſt ihr das vorgeſungen worden in der Wiegen, 
Daß fie von Koches Meſſer, eine Leiche, da 
wird liegen?! 
Koches Meſſer, Meſſer Koches, 
Scharf und ſchneidig! Doch es 
Iſt das End' von Ideal und Laben 
Daß ſich Tod und Langeweil die Hände gaben. 
Stirb, o ſtirb, wie Du gelebet, 
Wünſche wohl geſpeiſt zu haben. 
Bei unſerm Abgange von Großendorff nach 


Breslau empfehlen wir uns allen entfernten 
Verwandten und Freunden zu freundlichem 


Einem geehrten pharmaceutiſchen Publikum 


erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich jetzt mein Lager ſämmtlicher phar⸗ 
maceutiſcher Geräthſchaften möglichſt vervollitändigt habe und bitte ergebenſt, mich mit wer⸗ 
them Veitrauen zu beehren, welches ich mich bemühen werde, nach auen Kräften zu recht⸗ 
fertigen, Außer allen von mir zu beſorgenden beſonderen Geräthen und Apparaten empfehle 
ich noch beſonders von currenten Artikeln meine vorzüglich gearbeiteten Pappſchachteln, mit 
jeder beliebigen ſchön lithographirten Firma zum Preiſe der Herren Concurrenten, gute Por⸗ 
zellanſalbenkrauſen zu ſehr billigen Preiſen, ſehr billigen weißen und grauen Bindfaden, weis 
ßes und halbweißes Medicinglas, beſonders gutes Filtrirpapier für's Laboratorium und zur 
chem. Analyſe, alle weiße und bunte Papiere und alle übrigen Utenfilien. 
. H. Büchler, Apotheker, 
Firma: J., H. Büchler u. Comp. in Breslau, 
Reuſche Straße Nr. 11. 


e e, Lichtbild- Portraits. =" 


Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Ecke der Schmiedebrücke. 


Verzinnungsverfahren ußßeiſerner Zöpfe, | 


Ednard Habich in Beckerhagen bei Heiiet N 
reich mit 3 9 eee bn den 3 — ohne fie ve 
erſt a — haltbar, ſchön und . 
l e n Und, dieſe Methode zu acquiriren, belieben ihre fran⸗ 
kirten Anfragen an obige Adreſſe zu ſenden. 


Nützliches. 
Beſte Palmſeife, 5 Pfo. für 20 Sgr. 
Beſte Talgſeife, 5 Pfd. für 20 Sgr. 1 2 ; 
Berliner gegoffene Glanz⸗Talglichte, welche 2 Stearin⸗Lichten an Güte 
nicht ſehr nachſtehen, pres 3 gr. 
Bei Abnahme von größeren Quantitäten und iſtenweiſe bedeutend billiger. 


Julius Brill, 


Pr 


Entbindung s Anzei Andenken. 
a . ge. 
an g, von nem deen gen 6rb 
& fatt beſonderer Meldung, Rennen und 
Freunden, hierdurch ergebenft an, 

Breslau, den 3. November "1844, 
F. W. Tige. 


hoch. 


u * 
— pvriſche Section. 
Hiftorifche 5 d 
„Novbr. Nachmittag 5 uhr.] Prozent 
. Zs: über die Geſchichte durch das 


des K. Friedrich⸗Gymnaſiums zu Breslau. 


Kern, Vater und Sohn. 


Mein Comtoir iſt: Nikolaiſtr. Nr. 57, 1 Stiege 
Hermann Theodor Scholtze. 


Kapitalien Ausleihung 


10, 15 und 20,000 Rthlr. find zu 4 und 4 


& 
& 
dazu fähig fühlt, 


gagement in einer 
zum 1. 


Pupillar⸗Sicherheit auszuleihen 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau 


Nr. 15 zu erfahren. 
im alten Rathhaufe. 86868086 


% ſtaurationen conditionirt hat, Ä 

kann ein gutes 1 ( 

Provinzial» Stadt D | Gläfersdorf- haben vermöge gerichtlichen Ehe⸗ 

Dezember del den Kaufmann 2 
über 

5 Heben Bourgarde, Dhlauer-Strafe & 


5086000008 


Plaute, Ohlauerſtraße Nr. 62 an der Ohlaubrücke. 
MT IU [ß ]T — —ͤ— —ä— 
dnnsgossgesgageg hung bee ehelichen Gütergemeisfdäft. 


n Koch, der mehrere Jahre in N 


. helichtz Johanne Ehriftiane 
Dittphal aus Malimig und der Viehhändler 


oder ſich & 
N Friedrich Wilhelm Gutſche aus Nieder- 


Das N und Erdvertrages vom 19. September e. vor 


Einſchreitung ihrer Ehe die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 
Lüben, den 5. Oktober 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


9 
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Literariſche An 


1. 
5 eigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 
— — 
Im Verlage der Unterzeichneten iſt To eben erſchienen und in Breslau bei Joſef 


Max u. Komp. zu haben: 8 5 
Hellmuth's 


Elementar ⸗Naturlehre. 


Elfte Auflage. 
Für Lehrer an Seminarien und gehobenen Volksſchulen, fo wie zum Schul⸗ und 
Selbſtunterricht, zum vierten Male bearbeitet 


von 
J. G. Fiſcher. 
r. 8. 30½ Bogen. Velinpapier. Mit 258 in den Text eingedruckten 

8 le onetsefficen Holzſtichen. Geh. Preis 1 Rtlr. 

Nach weniger als Jahresfriſt iſt eine abermalige neue Auflage — die IIte — dieſes viel: 
verbreiteten Schulbuches nöthig geworden, die ſich wiederum der bedeutendſten Verbeſſerun⸗ 
gen und Erweiterungen zu erfreuen hat. Die trefflich ausgeführten Holzſchnitte, welche ein 
ſo ſchönes Mittel zur leichtern Verſtändlichkeit ſchwieriger Materien fuͤr den Schüler bieten, 
ſind auf die Zahl von 258 erhöhet; dennoch iſt der Preis der alte geblieben und, wie bisher, 
wird jede gute Buchhandlung — von welcher ausführliche Proſpekte gratis bezogen werden 
können — auf 12 Exempl. ein Frei⸗Eremplar erhalten. 

Braunſchweig, Auguſt 1844. Friedrich Vieweg u. Sohn. 


Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau bei Joſef Max 
und Komp. zu haben: . 
Vangerow, Dr. K. A. v., Hofrath zu Heidelberg, Leitfaden für Pandek⸗ 
ten⸗Vorleſungen. Dritten Bandes erſte Lieferung, oder der Obligationen erſte 
Abtheilung. 10 Bogen. gr. 8. broch. 22 ½ Sgr. 


Die zweite Lieferung des dritten (letzten) Bandes verſenden wir zur nächſten Michae⸗ 


lis⸗Meſſe. 

Richter, Dr. A. L., Prof., Marburg., Antiqua canonum collectio qua 
in libris de synodalibus causis compilandis usus est Regino prumien- 
sis. Ex apographo cod. ms. Vat. 1347. brevi adnotatione instr. edit. 
4. 6 Bogen. br. 15 Sgr. 

Platner, Dr. E., Prof., Marburg., quaestiones de jure criminum Ro- 
mano, praesertim de criminibus extraordinarii. gr. 8. 311, Bogen. 
2 Rthlr. 15 Sgr. 

Duncker, Dr. L., Profeſſor zu Göttingen, Das Geſammteigenthum. gr. 8. 


broch. 15 Bogen. Rtlr. : 
Friedländer, Dr- A., zu Heidelberg, Die Lehre von der unvordenklichen Zeit. 
gr. 8. broch. 12%. Bogen. 25 Sgr. 


) burg, im Auguft 1844. 
FR 8 Akademiſche Verlagshandlung von N. G. Elwert. 


Höchſt empfehlenswerthe Jugendſchriften 
für Schulpreiſe und Geſchenke vorzüglich geeignet u. beſtimmt, 
welche in neueſter und neuerer Zeit im Verlage der Karl Kollmannſchen Buchhandlung 


in Kugsburg erſchienen und daſelbſt, wie bei Joſef Max u. Komp. und in den übrigen 
Breslauer, und ſonſtigen ſchleſiſchen Buchhandlungen zu haben find: ! 


Simprecht von Benzenau 
Ein Gemälde aus dem Bauernkriege für Jung und Alt. 
Mit einem Vorworte 
des 
Verfaſſers der Beatushöhle. 
Nebſt 1 Stahlſtiche (das Rathhaus zu Lauingen). Oktav. Schön gedruckt und in 
Umſchlag broſch. 10 Sgr. 
Der ſehr geſchätzte Herr Verfaſſer der Beatushöhle fagt in dem Vorworte unter andern 


über dieſes Werkchen Folgendes, welches die beſte Empfehlung ſein möchte: „Scenen aus ei⸗ 
ner Zeit, wie jene des Aufſtandes der Bauern gegen die Klöſter war, auf eine Weiſe vorzu⸗ 


führen, daß unbeſchadet der geſchichtlichen Wahrheit weder das Licht der einen Seite zu blen⸗ 


\ 


dend, noch der Schatten der andern zu dunkel hervortrete, das iſt eine Aufgabe, deren Lö⸗ 
ſung ſehr ſchwierig iſt; und dieſes iſt dem Verfaſſer äußerſt glücklich gelungen. Mir iſt es 
977 =. und angenehme Aufgabe, den zahlreichen Freunden ſchöner, folder Lektüre dies 
N augen, vorzüglich darum: weil es gefhichtliche Thatfachen enthält, deren 
d dabei die Wirrniſſe zrborgenheit einer alten Kloſterchronik viel Intereſſe erregen muß, 
u” der ir Die Geschicht Zeit in Glaubensfachen nur fo weit berührt, als es die treue 
Zeichnung des chte handelnden Perſonen fordert — was daſſelbe nicht allein für 
Lader jeben Ser, 89 auch für die reifere Jugend dußerſt geeignet macht.“ 
Bourierche Erzatlung Pee usa —5 die durch Unglück geprüfte Tugend. Eine 
ſchnen Ben. 15 Sgr. ugend. Mit einem Stahlſtiche. Mittel⸗Oktav. Ma: 
— — den Einfiebler in. Saiten, oder die Macht des Gewiſſens. Eine Erzählung aus 
11% * der ſicilianiſchen Veſper, für die reifere Jugend. Mit Ai Stapifiche. 
11¼ Sgr. x 
f arrer), Eliſabeth. Eine Geſchichte aus den Zei ; 
Dörle, u. (. ie Jugend gewidmet. 8. 1838, 10 De. e 


zählt ne der beten, oder die Kyburg. Eine wahre Geſchichte aus dem Mittelalter 
Eger e h e 
bir see Jugend e Zweite verbeſſerte Auflage. Mit 
einem Stahlſtich. gr. S. elek b N 
anderſchaft, oder: wir ſchon wieder hereinkommen. Eine Er⸗ 
Be due ende e eee ee ge genimet, BU 
Zorworte vom „Verfaſſer N Auflage. 8. 1839, 7½ Sgr. 
ar e die Tholen chriſtlicher Helden und a Nach den beſten Quellen dar⸗ 
geſtellt und zum Muſter der Nacheiferung aufgeſtellt (von Prieſter Ottmar.) Erſter 
Band: das Leben des Cid Gottfried's von Bouillon und Bapards. gr. 8, 1839. 


dne ou honore ton 8855 se 1 Conte moral, par 
"a ivotion.“‘ Traduit de Lallemand Prof. F. 

1 de la devotion 1842. broschirt, 15 Sgr. par Prof. F 
Eine . 81 7 und zum Gu⸗ 
; i wachſene, beſonders aber auch fü 5 

unternde Erzählung für Kinder ge 21 5 Wanderſchaft.“ (Mit A; 575 
8 12. 1839. broſchirt. 7½ Sgr. 


Aus dem Franzöſiſchen überſegt. 


Bei E. F. Für f d in allen Buchhandlungen (in 
ft in Nordhauſen iſt ſoeben erſchienen und 1 
Bres lan u Joſef Wag u. 8 zu bekommen: 


Die Kunſt, alle Sorten feine 


Branntweine und Liqueure 


richtig und mit den geringsten Koſten, ohne Deſtillation, auf kaltem Wege zu ber 
fertigen. Auch Anweſſung, feine Branntweine aus rohem Branntwein binnen einer 
Viertelſtunde ohne Koſtenaufwand zu bereiten, nebſt Vorſchriſten zur Bereitung des 
Rums, Coignacs, Eau de Cologne u. a. Zum Gebrauch für Branntweinfabri⸗ 


RE 


einmal oder in einzelnen Heften bezogen werden. 


* 


kanten, Kaufleute, Gaſtwirthe ꝛc. ꝛc. Herausgegeben von B. S. Ehrhard, prak⸗ 
tiſchem Liqueuriſten. Fünfte, ſehr verbefferte Auflage. 12. 1844. br. 20 Sgr. 

Den beſten Beweis, daß dieſe Schrift wirklich techniſchen Werth hat, liefert die Erſchei⸗ 
nung der fünften Auflage, nachdem die vier erſten ſtarken Auflagen in vielen tauſend Exem⸗ 
plaren in kurzer Zeit vergriffen waren. Sämmtliche Vorſchriften ſind praktiſch geprüft und 
für deren Güte bürgt der Verfaſſer. Liqueure und Branntweine, welche auf kaltem Wege 
fabricirt werden, ſind wohlſchmeckender und billiger, als die deſtillirten. Keine Schrift über 
Deftillation kann mit mehr Recht empfohlen werden, als vorſtehende. Zugleich wird gelehrt, 
wie Jedermann ſeinen Branntwein binnen einer Viertelſtunde zu einem guten Aquavit um⸗ 
ſchaffen kann. 


Bei Ph. Reclam jun. in Leipzig iſt erſchienen und in Breslau und Oppeln bei 
Graß, Barth und Comp. zu haben: 


erlen. 


Taſchenbuch romantiſcher Erzählungen für 1845. 


Von Robert Heller. Preis 2½ Thlr. 


Narren⸗ Almanach für 1845. 


Von Eduard Maria Oettinger. 
Preis 2 Thaler. 


JOUJOUX. 


Humoriſtiſch⸗ fatyrifches Leſekabinet 
von Eduard Maria Oettinger. 
Zwei Bände, à 1½ Thaler. 


* 


Krieg, Literatur und Theater. 
Mittheilungen zur neueten Geſchichte. 


Herausgegeben von Dr. Wilh. Dorow. 
Preis 2 Thaler. 


Denkwuͤrdigkeiten und geheime Geſchichten 
des e Hofes. 
reis 1¾ Thaler. 


So eben erſchien bei E. F. Fürſt in Nordhauſen und iſt in allen Buchhandlungen, in 
Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., zu bekommen. 


Das kalte Fieber 


(Wechſelſieber) in ſeinen verſchiedenen Formen dargeſtellt und mit deutlicher 
und vollſtändiger Belehrung über feine Urſachen, Verhütung, Folgen und Heilung, 
ſo wie mit einer Einleitung über die fieberhaften Krankheiten, deren Weſen und 
Behandlung überhaupt verſehen, von Dr. F. W. Abicht. 
12. Broch. 11%, Sgr. 

Eine häufige, aus vielen Urſachen entſpringende und oft gefährlich verlaufende Krankheit 
iſt das kalte Fieber, deſſen Heilung hier auf eine beſonders gründliche und faßliche Weiſe 
dargeſtellt iſt. 

In der Ame lang schen Sortimentsbuchhan dlung (R. Gaertner) in Berlin 


erschien se eben und ist in allen Buchhandlungen vorräthig, in Breslau und 
Oppeln bei Grass, Barth und Comp.: 


Geschichte der christlichen Kirche 
auf dem Gesellschafts - Archipel 


vom Anfange der Mission bis auf die neueste Zeit, 
nebst ausführlicher Schilderung 


des füheren Zustandes der Insulaner. 
Nach den Quellen bearbeitet von 


Herrmann Wegener. 


Mit einem Vorworte von Dr, A. Neander. 

Erster Band, enthaltend die Einleitung und die Geschichte der Mission bis 
zum Umsturze des Heidenthums, nebst dem Bildnisse Pomare II., einem Facsi- 
mile seiner Handschrift und zwei Charten. 8. Broch. 2 Rthlr. 

Aus dem Vorworte führen wir an: „In dem Werke, dessen erster Band hier 
der öffentlichen Mittheilung übergeben wird, werden wir eine, aus den besten 
Quellen geschöpfte, pragmatisch genetische Darstellung aller dieser interessanten, 
die besondere Aufmerksamkeit jedes Christen, eines Jeden, der die Geschichte 
der Menschheit erforschen will, in Anspruch nehmenden Thatsachen (welche die 
Umwandlung auf Tahiti begleiteten) finden, “ 


In der Balz'ſchen Buchhandlung in Stuttgart ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands und der angrenzenden Länder vorräthig zu haben, in Breslau und 
Oppeln bei Graß, Barth und Comp.: 


Der deutſche Hausfreund. 


Eine Monatsſchrift zur Verbreitung der nöthigen und nützlichſten Kenntniſſe aus 
dem Gebiete der Geſchichte, der Erdbeſchreibung, der Naturwiſſenſchaften, der Hand⸗ 
werks⸗ und Fabrikenkunde, der Land⸗ und Haus wirthſchaft, der Denklehre, der deut⸗ 
ſchen Sprache u. ſ. w. Für Lehrer und Lernende, beſonders aber zur leichten und 
angenzhmen Selbftbildung. 
Faſlich geſchrieben von 
Dr. Fleiſcher, Profeſſor an der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Ho⸗ 
henheim; Dr. v. Leonhard, Geheimenrathe zu Heidelberg; Dr. Guftav Leon⸗ 
hard, Profeſſor zu Heidelberg; J. A. Schlipf, Oberlehrer zu Hohenheim; Daniel 
Völter; Volz, Hauptlehrer an der Realſchule zu Stuttgart; der Verſaſſerin det 
armen Martins und Andern, und herausgegeben von 

Dr. J. H. M. von Poppe, 

ofrath und Profeſſor zu Tübingen, Ritter der würtembe 
In Un Rn 6 en Oktav, mit erläuternden Kehhungn, Yale Heftes a 

5 Ggr. Sechs Hefte bilden einen Band. Das Ganze in circa 4 Bänden. es 

Der erſte Band mit 43 Abbitbungen und 1 Karte iſt bereits erſchienen und kann auf 


Inhalt des erſten Bandes: Plan des Werkes. Geſchichte d iſche 
umriſſe. Handwerks⸗ und Fabrikenkunde (Technologie). We me 005 
sg Dean A nd N ey der Deutſchen bei dem britiſchen Heere in den 

n. Ueber Gegenſtände a i a: 
logie 3 = Lehre vom 9 dem Gebiete der Pphſcß, Geke ae 
ie Namen der Mitarbeiter machen eine Anprei jeſes Unternehmens überflüſſig. 

Der Verfaſſer der deutſchen Geſchichte und ber Berta de enftände, aus dem Ge⸗ 
biete der Phyſik, Chemie ꝛc., diefe werden ſich amf Schluſſe ihrer Arbeit nennen. Beide Ar⸗ 
beiten find eine Zierde des Hausfreundes. a N 


gen vervollständigten deutschen, franzö- 
sischen und englischen 3 
5 Lesebibliothek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 
Musikalien- Leih - Anstalt 
von F. E. ©. Leuekart in Breslau, 
Kupferschmiedestr. 13, Schubbrücke-Ecke, 
können täglich Theilnehmer unter den 
billigsten. Bedingungen beitreten. 


Im Verlag von F. W. Grosser. vorm. 
©. Cranz, Ohlauer-Strasse No. 80, so- 
eben erschienen: 

Famulus-Polka und Haus- 
käppehen - Galopp für Pfte. 
von Florian Olbrich, Pr. 5 Sgr. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Schweidnitzer Straße Nr. 33 belegenen, dem 
Uhrmacher Emanuel Sonneck gehörigen, 
einſchließlich der im zweiten Stockwerk befind⸗ 
lichen Uhr, auf 7256 Rthl. 2 Sgr. 5 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Hauſes, haben wir einen Termin auf 

den 8. Januar 1845, Vormitags 11 uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt in unferm Partheien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypotheken⸗Schein können 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 21. Juni 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Anto⸗ 
nienſtraße Nr. 15 belegenen, den Banuinſpek⸗ 


tor Chriſtian Gottlieb Hirt ſchen Erben ge⸗ 


hörigen, auf 4808 Rthl. 20 Sgr. 2 Pf. ge⸗ 

ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 15. Januar 1845, Vormit⸗ 

tags 11 uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 

Wendt in unferm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 

. eingeſehen werden. 
Breslau, den 23. September 1844. 


Königliches Stadt = Gericht. II. Abtheilung. 


Verpachtung. 
Es ſollen: 0 
J) der ftädtifhe Holzplatz und die Erhebung 
der ſtädtiſchen Gefälle auf den Plätzen 
vor dem Oderthore; 

2) die Erhebung derſelben Gefälle auf den 
Plätzen vor dem Nicolaithor, 
entweder im Ganzen oder zu 1 u. 2 getheilt, 
auf drei Jahre, vom 1. Januar 1845 ab ge⸗ 
rechnet, verpachtet werden. ‘ : 

Wir haben, da ein annehmbares Gebot in 
dem frühern Te de nicht abgegeben worden, 
dazu einen neuen Licitations⸗Termin 

auf den 11. November c. Vormitt. 

um 10 u. Nachmitt. um 5 Uhr 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß die Pachtbdingungen bei dem 
Rathhaus⸗Inſpektor Klug eingeſehen und die 
Plätze vom Holzdebitskaſſenrendanten Becker 
auf Erfordern angezeigt werden können. 

Breslau, den 29. Oktober 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das nach der nebſt Hypotheken: Schein bei 
dem Botenmeiſter einzuſehenden Taxe auf 
35,771 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. 
landſchoftlich abgeſchätzte, bei der Stadt Zie⸗ 
genhals im Neiſſer Kreiſe belegene Rittergut 
Langendorf ſoll \ 
den 2. April 1845, um 10 uhr Vorm. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Dies wird zugleich den ihrem Aufenthalte 
nach nicht bekannten, im Hypotheken⸗ Buche 
eingetragenen Gläubigern bekannt gemacht, 
namentlich: 
a) dem früher zu Langendorf angeſtellten 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Eisner, und 
b) dem früher zu Breslau wohnhaften Kauf⸗ 
mann Johann George Schmidt, jetzt deſ⸗ 
ſen Erben. g 
Es werden aber auch die unbekannten Real 
Prätendenten bei Vermeidung der Prakluſion 
zu dieſem Termine vorgeladen. 
Neiſſe, den 6. September 1844. 
Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Häusler Jakob Kaproth zu Norok 
hat auf dem ihm gehörigen, früher zu der 
Staroſta ſchen Freigärtnerſtelle Nr. 25 zu 
Norok im Falkenberger Kreiſe gehörig gewe⸗ 
ſenen Ackerſtücke am Schurgaſter Wege beim 
Ausroden von Dornſträuchern 101 Stück Du⸗ 
Bin, dem Gepräge nach aus der Zeit des 
f * Sigismund von Ungarn, ſpätern Kai⸗ 
Ra Deutſchland, gefunden. Der unbe⸗ 

igenthümer, deſſen Erben, oder wer 
ſonſt ace an dieſe 101 Stück Dukaten 
ie Da tie erachtet, wird 
ſeiner Anſprüche zu a. eee 

m 8. Februar 1845 Vorm. 9 uhr 

in dem Geſchäftslokal des unterzeichneten zu 
Oppeln angeſetzten Termine vorgeladen. Wenn 
ſich dis dahin Niemand meldet, oder wenn der 
Erſcheinende feine Anſprüche nicht erweiſen 
kann, wird der gefundene Schab dem Binder 
ugeſchlagen werden. 
l Din den 24. Oktober 1844. 
Das Gerichts⸗Amt Norok. 
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Der stets mit den neuesten Erscheinun- | Der zum Verkauf der den Geſchwiſtern Sack! Die cedirten Qui 


gehörigen, zu Rauſchwitz unter Nr. 13 gelegenen 
Papiermühle, taxirt zu 8635 Thlr, und der 
dazu von dem Bauergute Nr. 30 erkauften 
Parcelle, taxirt zu 1115 Thlr., auf den 17. 
April 1845 anſtehende Termin wird hierdurch 
aufgehoben und iſt ein neuer auf 

den 23. Auguſt 1845 Vormittags 

um 10 uhr 

anberaumt worden. 

Die Taxe und Kaufbedingungen können in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Glogau, den 26. Oktober 1844. 

Koͤnigliches Land: und Stadt⸗Gericht. 


Pferde⸗ Auktion. 
Am Sten d. Mts., Mittags 12 Uhr, follen 
in Nr. 1, Kloſterſtraße, 
5 Arbeitspferde und 1 Fohlen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 4. November 1844. 
Manunig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 

Am Ilten d. Mts., Vormittags 9 uhr 
und Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions⸗ 
Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

Tiſchzeuge, Kleider Kattune, weiße Lein⸗ 
ward, Futter⸗Leinwand und verſchiedene 
andere Waaren, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 4. November 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. 

Auf den 11. Nov. c., Vormittags 11 uhr, 
ſollen bei der alten Reitbahn des I. Küraſſier⸗ 
Regiments zu Breslau 2 Stück königl. Land⸗ 
beſchäler, gegen gleich baare Bezahlung, öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Leubus, den 2. Nov. 1844. 

Die Geſtüt⸗ Verwaltung. 


Auktion. 

Freitag den 8. d. M., Vormittag 9 uhr, 
ſoll im Hoſpital zu St. Trinitas am Zwinger⸗ 
platze ein männlicher Nachlaß, wobei ein Piano⸗ 
forte, meiſtbietend verſteigert werden. 

Breslau, den 4. November 1844. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Die Erben des hierſelbſt verſtorbenen Buch⸗ 
binders und Galanteriearbeiters Carl Rich⸗ 
ter beabſichtigen deſſen hinterlaſſene gut ein⸗ 
gerichtete Buchbinderei, beſtehend in einem 
im beſten Zuſtande ſich befindenden vollſtändi⸗ 
gen Buchbinderapparpt nebſt einem Waaren⸗ 
lager von Buchbindermaterialien zu verkaufen. 
Hierauf Reflektirenden giebt nähere Auskunft 
der Tuchfabrikant J. Miecke. 

Glatz, den 4. November 1844. 

Apotheker Lehrlinge, ſowohl mit als auch 


ohne Lehrgeld, werden für größere Apotheken f 


verlangt. Gleichzeitig können mehrere Apothe⸗ 
kergehuͤlfen zu Termino Neujahr empfohlen 
werden. Näheres in der pharmaceutiſchen Ver⸗ 
ſorgungsanſtalt in Breslau, Reuſche⸗ Straße 


Nr. II. 
. J. H. Büchler, Apotheker. 


Caviar⸗Anzeige. 
Soeben erhielt ich den zweiten Transport 
friſchen, wenig geſalzenen, fließenden, groß⸗ 
körnigen aſtrachaniſchen Caviar, und offerire 
denſelben, fo wie Zuckererbſen und Warſchauer 


Tafel⸗Bouillon zu den billigften Preiſen. 


Gleichzeitig empfing ich eine Probe von 
aſtrachaniſchen Schafpelzen, welche ich eben⸗ 
falls zu ſehr billigen Preiſen verkaufe. 

Breslau, den 4. Novbr. 1844. 

S. Moſchnikof f, 
Schuhbrücke Nr. 65. 


Offerte von 
Rum und Arak 
bei 


Guſtav Franke, 


Reuſche⸗ u. Grenzhausſtraßenecke Nr. 27. 
Jamaika⸗Rum Nr. 1. die Champ. ⸗Fl. 1 Rtl, 


dto. Nr. 2. desgl. 20 Sgr. 
Feinſter weißer Rum desgl. 1 Ktl. 
Ara de Goa desgl. 1 Rtl. 
Arac de Batavia desgl. 15 Sgr. 


Vakante Stellen. 5 

Mehrere Handlungs⸗Commis, Buchhalter in 
allen Branchen, für In⸗ und Ausland, wie 
auch 2 Oekonomen werden geſucht. Reflekti⸗ 
rende belieben ſich ſchriftlich franco mit Co⸗ 
pien ſämmtlicher Zeugniſſe baldigſt zu wenden 
an: F. Kende in Magdeburg, 

drei Engelſtraße Nr. 24. 
Unterkommen⸗Geſuch. 

Eine Wittwe in mittleren Jahren, von ge⸗ 
bildetem Stande, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen, wünſcht als Wirthſchafterin oder Wir⸗ 
thin in oder auch außer Breslau ein Unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft darüber ertheilt 
Hr. Kaufm. Bruckſch, Oderſtraße Nr. 22. 

Ein rothbrauner flockhäriger Vorſtehhund 
mit der Kette, iſt mir abhanden gekommen; 
wer mir denſelben nachweiſt, erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. Gewarnt wird vor 
dem Ankauf. 

C. A. Gerhard, Langengaſſe Nr. 21. 


Pomm. Gänfebrüfte 
und Kieler Sprotten 


empfingen per Poſt und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. . 


ſtehen für den Preis von 


gen dee 
. ’ und ö ö 
ſolche dem Bretter an⸗ 

rd vor deren Ankauf 
gewarnt. 


2 
Ein Muſiklehrer, 

der im Fortepianofpfel gründlichen Unterricht 
ertheilen kann, mit guten Zeugniſſen verſehen 
iſt und ein ſehr gutes Engagement im Her⸗ 
zogthum Poſen wünſcht, wolle ſich Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 11, zweite Etage, das Nä⸗ 
here einholen. 


Ein Ladenrepoſitorium 
nebſt großer Kaffeemühle für einen Spezerei⸗ 
Händler oder Krämer iſt billig zu verkaufen 
neue Junkernſtraße Nr. 22 par terre. 


H. Herrmann, 
Brücken Wangen: 
Fabrikant, Neue⸗Welt⸗ 
gaſſe Nr. 36, im goldnen 
r Frieden, empfiehlt ſich mit 
vorräthigen Brücken⸗Waagen jeder Größe, un⸗ 
tee Garantie, zu den Siligften dea 

Ein Gärtner mit guten Atteſten verſehen, 
wünſcht baldiges Unterkommen oder eine Pacht 
zu übernehmen. Zu erfragen Oderſtraße 24, 
drei Stiegen bei Frau Reichelt. 

Zehn Thaler Belebnngß 
erhält der ehrliche Finder eines am 31. v. M., 
vom Ring bis zum Oderthor, verlorengegan⸗ 
genen Ballens hebräiſcher Bücher; bei H. 
Sulzbach, hier, Carls⸗Straße Nr. 30, zu 
melden. 


ya Er EEE EEE 

ür einen Buchbinder:Lebrling 
wird eine Stelle geſucht durch das Anfrages 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Neu erfundene und durch vorliegende ärzt⸗ 
liche u. Erfahrungs⸗Zeugniſſe bewährte 


Chemiſche Gicht⸗Socken, 
zur Erwärmung der Füße und Vertrei⸗ 
bung gichtiſch⸗rheumatiſcher Schmer⸗ 
en, und allen durch Gicht oder Kälte ent⸗ 
andenen Anſchwellungen, à 42/5 Rthlr., find 
neuerdings angekommen in dem Depot für 
Breslau und Umgegend, bei 

Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz Nr. 19. 


Hafengeſellſchaft 
entwendet und als 
gezeigt worden. Es 


Ein noch guter, leichter, zweiſpänniger 
Plauwagen iſt billig zu verkaufen Ritter⸗ 
platz Nr. 9, zwei Stiegen. 

Zum Verkaufe: ſtarke Arbeitspferde: 

ein Fuchs (Stute) 10 Jahr alt, 8 
ein Schimmel (Wallach) 5 Jahr alt, 
ein ſtarker Bretwagen, 


Die erſte Poſtſendung 
großer RX 
pommerſcher Gänſebrüſte 


empfing und. offerirt; N 
J. Bourgarde, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 


Eingemachte Preiſelbeeren, 
aus der Hirſchberger Gegend, in Gebinden 
von 30 — 50 Pfund, werden offerirt: Neue 
Weltgaſſe Nr. 44, par terre. 


z 
Stralſunder Bratheringe 
empfingen und empfehlen: 
Lehmann u. — 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 
Zwei Eſelinnen 8 
20 Rthl., Ring 


+ 


Nr. 30, zum Verkauf. 


Fußtapeten, 
in größter und neueſter Auswahl, empfiehlt 
die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung von 
Louis Lohnſtein, 
Blücherplatz Nr. 14, neben der Börfe, 


Fetten geräucherten Lachs u. 
marinirten Lachs 
empfing wieder und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 30, d. K. Bank gegenüber. 
— — — ———— — 


Friſche Haſen, 
gut geſpickt, a 14 Sgr., fo wie auch Kramets⸗ 
rad das Paar 3 ½ dear wie auch Rothwild 
u den billigſten Preiſen: 
N. Nach, Wildhändler. 
Buttermarktſeite Nr. 
Leinwandreißer, links. 


in Neudorf Commende bei A. Müller. 5 


5, am Eingang der | Disconto 


sh 


* 


Fuß: Teppiche 
a 3 u. 4 Sgr. die Elle, empfing wieder ei⸗ 


nen neuen Transport: ex 
Comp., Reuſcheſtr. 2. 


A. Hamburger u. 

Gartenſtraße Nr. 30 iſt der erſte Stock 
zum Bezuge auf Oſtern k. J. zu vermiethen. 
Miethsluſtige werden erſucht, fi bei dem im 
Hofe wohnenden Gärtner zu melden. 


Zu verkaufen ſind mir mehrere Häuſer im 
Werthe von 76,000 Rt 95 24000 „ 
20,000 Rthl., 4000 Rthl, und 3000 
auf gelegenen Straßen und Plätzen, übertra⸗ 
gen worden. Der Com miſſionär E. Ber: 
ger, Biſchofsſtr. Nr. 7. ' 


* 


Augekommene Fremde. ; 


Den 3. November: Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchlaucht Prinz v. Hohenlohe 
Schillingsfürſt a Stuttgart. Hr. Kammer⸗ 
herr Gr. v. Bobrinski a. Petersburg. Frau 
Geh. Sanitätsrath Martini a. Leubus. Hr. 
Gutsbeſ. Dobbeler a. Bas HH. Kaufl. 
Pfannmüller a. Paris, Schöler A. Reichenbach. 
H H. Buchhändler Czech u. Schauſpieler An⸗ 
czye aus Krakau. — Hotel zum weißen 
Adler: HP. Reg.⸗Rath Bauer u. Lieutenant 
Müller a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Pavel aus 
Tſcheſchen. br. Gaſtwirth Pape g. Görlitz. 
Hr. Maler Becker a. Oppeln. HH. Kauft. 
Feldmann a. Odenkirchen, Langner u. Schuh⸗ 
mann a. Haynau. Hr. Partic. v. Hoſſmann 
a. Oberſchleſien. Hr. Beamter Gellhorn aus 
Paris. — Hotel de Sileſie: gi; Rene: 
Hellmann a. Trachenberg. Hr. Künſtler Ghys 
a. Mitau rg 4 1 . drei 
Bergen: HH. Kuuf en a. Rüggeberg, 
Mündener a. Chemnitz, Pfeffer a. Meſſſen. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Hr. Dr. So⸗ 
beczko a. Sorau. Hr. Gutsbeſ. Hatſcher a. 
Kl.⸗Peiskerau. Hr. Partic. v. Langenau aus 
Schweidnitz. Hr. Lieutn. v. Schimonski aus 
Pleſchen. HH. Kaufl. Huldſchiner aus Gleis 
witz, Meyer a. Ratibor. Hr. Oecon. Hoff⸗ 
mann a. Roskowitz. — Deutſches Haus: 
Hr. Gutsbeſ. v. Karsnicki a. Godzientow.— 
Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufm. Traube 
a. Zoff: ard Schweitzer a. Neiſſe. 

sbe chert a — 
fraß . Guſtgte ee 8 1 

r. Bruchgrubenbeſ. Zimmermann a. lit. 
Goldener Zepter: Hd. Gutsbeſ. Rother a. 
Schönbrunn, Eckert. Fr. v. Bukowiecka aus 
Poſen. Fr. Muſikdirector Lipinska a. Lem⸗ 
berg. Hr. Inſpector Gröhling a. Kratzgau. 
Hr. Candidat Hammer a. Friedland. Hotel 
de Saxe: Hr. Bürgermeiſter Thalheim aus 
Oels. HH. Inſpect. Lemm aus Borzenzickt, 
Böhm a. Groß⸗Herz. Poſen. Hr. Poſtmeiſter 
v. Hocke aus Kempen. Hr. Kaufm. Sochs⸗ 
czewski a. Krotoſchin. Weißes Roß: HH. 
Kaufl. Hahn a. Liegnie, Seidel aus Rawicz. 
HH Buchdruckereibeſ. Leuckart, Lehrer uſch 
u. Kanter Wagler aus Wohlau. — Gelber 
Löwe: Hr. Lieut. Bar. v. Gregory a. Ber⸗ 
Un. Hr. Gr. v. Geßler a. Gnadenftei. 


Ein Paar ſtarke Arbeitspferde, 
braune Langſchwänze, ſtehen bil⸗ 
99 1 verkaufen: Meſſergaſſe 

r. 14. te 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 4. November 1844. 


Geld- Course, Briefe. | Geld, 

' — 
Holländ, Rand Dueaten — — 
Kaiserl. Due aten — 50 
Friedrichsd oo — 113 Y 
Lonuiad' oer 11471 — 
Polnisch Courant * * — 
Polnisch Papiergeld + + * 963 
Wiener Banzo-Nuten & 180 FI. 105 u * 

rde eten- Course. ba 
Stants-Schuldscheine 375 100 wa 
Seehäl.-Pr.-ScheineaßoR. | — | — 93% 
Breslauer Stadt-Obligat.. 3% | 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito | 4%, 93 er 
Grosshorz, Pos. Pfandbr. | 4 | 103%] — 
alto dito dito 634; 90 Rose 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 20 10⁰ — 
dito dito 800 . Ser — 
dito Lit. B. alte 1060 U. | 4 103%¼% — 
dito dito 14 — — 
1 
dt ate or — 
. 4% ER. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


— 


55 Thermometer ſ aW 5 - ’ 
3. Novbr. 1844, [Barometer] eu Gewoͤlt. 
. | inneres. | äußeres. nee, er 2 


ee c udr. 27, 4 60 ＋ 4 e 1, al 0, 8 0 K aberwöltt 
ken 9 uhr. 4 00 f 4 60 1 J 0. 6 [6 8 . 
Mittags 12 Uhr.] 4 28 3 + 1: DET £ 
Rachmitt. 3 uhr.“ 3 460 f 4 Ar 1 8] 0, 6 (65°: © * 
Abends 8 uhr,“ 3 60ſt 4 807 2 6 0, 8 a 8 8 

4 6 Oder + 4, 0 0 


